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Der Generalsekretär der RKP. 
Präsident der SRR N. Ceausescu. 
gab am 22. November Im Palast 
des Staatsrats ein Essen zu Eh­
ren des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew.

Auf dem Essen waren zusam­
men mit den Genossen L. I. 
Breshnew und N. Ceausescu " 
sie begleitenden offiziellen

sönllchkelten, Partei- und Staats­
funktionäre Rumäniens zugegen.

Während des Essens tauschten 
die Genossen N. Ceausescu und 
L. I. Breshnew Ansprachen aus, 
die mit großer Aufmerksamkeit 
entgegengenommen und wieder­
holt durch Beifall unterbrochen 
wurden.

die 
Per-

Ansprache 
des Genossen N. CEAUSESCU

Die Rumänische Kommunistische 
Partei betrachtet die Vereini­
gung aller Kräfte für. den erfolg­
reichen Aufbau der neuen Ge­
sellschaft auf dem Boden Rumä­
niens, die Gewährleistung eines 

freien, reicheren, und glückliche­
ren Lebens für das ganze Volk 
als ihre höchste Pflicht Wir 
sind uns bewußt, daß die erfolg­
reiche Verwirklichung der Sache 
des Aufbaus der neuen sozialisti­
schen Gesellschaft zugleich ein 
wichtiger Beitrag zum Wachstum 
der. Macht und des Ansehens des 
Sozialismus in der Weltarena, 
zur Sache des Fortschritts und 
Friedens in der ganzen Welt ist

Geehrte Oenossenl
Die tiefen revolutionären na­

tionalen und sozialen Umgestal­
tungen, die in der heutigen Welt 
vor sich gehen, sind ein Resultat 
der Politik der, sozialistischen 
Länder, des Kampfes aller fort­
schrittlichen antiimperialistischen 
Kräfte und spiegeln den Willen 
der Völkqr wider, ein Ende der 
imperialistischen Politik der 
Herrschaft und Ungleichheit zu 
setzen und voller Herr ihrer na­
tionalen .Reichtümer und ihres 
Schicksals zu werden. Durch die­
se Veränderungen deutet sich im 
internationalen Leben immer 
prägnanter der neue positive 
Kurs auf Entspannung und Zu­
sammenarbeit an. Wir dürfen 
aber nicht vergessen, daß in der 
Welt noch Kräfte existieren, die 
den Frieden und die Sicherheit 
einer Gefahr aussetzen und den 
Entspannungsprozeß hemmen kön­
nen. Daher sind wir der Mei­
nung. daß die Vereinigung von 
Bemühungen zwecks Festigung 
der Entspannung und Entwick­
lung der friedlichen Zusammen­
arbeit zwischen den Staaten die 
höchste Pflicht der Völker und 
der Fortschrittskräfte der ganzen 
Welt Ist. Bel der Entwicklung ei­
nes neuen internationalen politi­
schen Klimas kommt den soziali­
stischen Ländern, der aktiven Po­
litik des Friedens und der Zu­
sammenarbeit. die von der So­
wjetunion durchgeführt wird, ei­
ne wichtige Rolle zu. Für Rumä­
nien als sozialistisches Land steht 
die Entwicklung von Beziehungen 
der Freundschaft, des Bündnisses 
und der Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion und mit allen sozia­
listischen Ländern 1m Vorder- 
Erund, denn ès Ist sich dessen 
ewußt, daß dies den Interessen 

des rumänischen Volkes und aller 
Völker, die eine neue Ordnung 

’ aufbauen, sowie der gemeinsamen 
Sache des Sozialismus und des 
Friedens dient. Wir erweitern 
ebenfalls die Zusammenarbeit mit 
den Entwicklungsländern, mit 

’ den nichtpaktgebundenen Län­
dern, mit den entwickelten kapi­
talistischen Ländern, mit allen 
Staaten der Welt, abgesehen von 
ihrer Sozialordnung, beteiligen 
uns aktiv an der Internationalen 
Arbeitsteilung und am weltwei­
ten Austausch von Sachwerten. 
Unseren internationalen Bezie­
hungen legen wir unentwegt die 
Prinzipien der Gleichberechti­
gung, der Achtung der nationalen 
Unabhängigkeit und Souveräni­
tät. der Nichteinmischung In die 
inneren Angelegenheiten und des 
gegenseitigen tVortells zugrun­
de.

Die Sozialistische Republik 
Rumänien wirkt gemeinsam mit 
den anderen sozialistischen Län­
dern und mit allen friedliebenden 
Völkern konsequent auf Sicher­
heit und Zusammenarbeit in Eu­
ropa Im Geiste der Verelnbarun- 
5en der Konferenz von Helsinki 

In — eines historischen Moments 
im Leben unsere? Kontinents. Um 
die Dokumente der Gesamteuro­
päischen Konferenz, die ein Gan­
zes darstellen, zu verwirklichen, 
sind durchgreifende Maßnahmen 
und konkrete Aktionen nötig sei­
tens aller Staaten für die Ent­
wicklung einer weitgehenden und 
ungehinderten wirtschaftlichen 
und wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit, den Kulturaus­
tausch sowie für den Übergang 

• zu einer effektiven militärischen 
Trennung auf dem Kontinent.

Wir wollen aktiv an der Vor- 
i bereltung des 1977 bevorstehen­

den gesamteuropäischen Treffens 
In Belgrad, und zwar unter besten 

i Verhältnissen, Zusammenarbeiten, 
auf solche Welse, daß es ein um 
fangreiches Programm von kon­
kreten Maßnahmen annehme, 
die dem Kurs auf Entspannung. 

i Sicherheit und Frieden neuen
Impuls verleihen würde.

Geehrter Genosse Breshnew!
Teure sowjetische Gästel
Teure Genossenl
Es Ist mir sehr angenehm, Sie, 

geehrter Genosse Breshnew, den 
Führer der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und der 
sowjetischen Völker, hervorra­
genden Funktionär der interna­
tionalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung. die anderen so­
wjetischen Gäste Im Namen des 
Zentralkomitees der Rumänischen 
Kommunistischen Partei, des 
Staatsrats, der Regierung, wie 
auch von mir persönlich aufs 
herzlichste zu'begrüßen und aufs 
wärmste willkommen zu heißen 
auf dem Boden des sozialisti­
schen Rumäniens.

Das rumänische Volk empfängt 
Sie mit offenem Herzen als teure 
Abgesandte der großen Sowjet­
union und betrachtet ihren Be­
such als einen Ausdruck der Be­
ziehungen von Freundschaft, gu­
ter Nachbarschaft und Zusam­
menarbeit, die unsere Völker ver­
binden und im gemeinsamen 
Kampf für Fortschritt und besse­
res Leben lar.,-e T-adltlonen ha­
ben. Unter den neuen Verhältnis­
sen, unter welchen unsere Länder 
den Sozialismus und Kommunis­
mus aufbauen, wurden die rumä­
nisch-sowjetischen Beziehungen 
auf die höchste Stufe gehoben, 
sie fußen auf der Gemeinsamkeit 
der sozialen Ordnung', auf Gleich­
heit der Idéologle und auf den 
fundamentalen Hoffnungen upd 
Idealen unserer Völker. Mit gro­
ßer Genugtuung möchte ich die 
zunehmende Entwicklung der 
wirtschaftlichen, wissenschaftlich- 
technischen und kulturellen Zu­
sammenarbeit unserer Länder, 
die güten Beziehungen, die sich 
zwischen der Rumänischen Kom­
munistischen Partei und der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion entwickeln, und den 
fruchtbaren und allseitigen Er­
fahrungsaustausch zwischen den 
beiden Völkern beim Aufbau der 
neuen sozialen Ordnung hervor­
heben.

Für die erfolgreiche Entwick­
lung dieser Beziehungen haben 
die gegenseitigen Besuche der 
Partei- und Staatsdeiegatlonen 
unserer Länder und in erster Li­
nie die Kontakte und Treffen auf 
höchster Ebene eine wichtige Rol­
le gespielt Die Verhandlungen, 
die wir in diesem Sommer in der 
Sowjetunion hatten, Genosse 
Breshnew, waren ein mächtiger 
Stimulus für die Festigung der . 
Zusammenarbeit unserer Parteien 
und Länder. Davon ausgehend, 
daß unsere Völker den Sozialis­
mus und Kommunismus aufbauen, 
bestehen alle Bedingungen dafür. . 
daß einige unterschiedliche Mei­
nungen über einige nicht wesent­
liche Fragen die Zusammenarbeit 
unserer Parteien und Staaten 
nicht beeinflussen, denen die er­
habene Pflicht zufällt, die feste 
Freundschaft und Solidarität zwi­
schen der sozialistischen Repu­
blik Rumänien und der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepublik 
auszubauen. Deshalb bin ich da­
von überzeugt, daß ihr Besuch in 
Rumänien sowie die bevorstehen­
den Verhandlungen mit Ihnen ein 
neues Moment in der Festigung 
der rumänlsch-Sowjet Ischen 
Freundschaft kennzeichnen, unse- 
rerer allseitigen Zusammenarbeit 
sowohl im Interesse der Parteien 
und der Völker beider Länder als 
auch im Interesse der gemeinsa­
men Sache des Sozialismus, einen 
starken Impuls geben werden.

Wir kennen die begeisterte Ar­
beit und hervorragenden Erfolge, 
die die Werktätigen Ihres Lan­
des unter Leitung der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion 
in der erhabenen historischen Sa­
che des kommunistischen Auf­
baus. im Aufstieg der Wirtschaft. 
Wissenschaft und Kultur, in der 
Hebung des Volkswohlstände er­
zielt haben. Als Freunde der 
Sowjetvölker bringen wir unsere 
aufrichtige Freude zum Ausdruck 
über alle diese Errungenschaften 
und wünschen ihnen, den Kom­
munisten und Völkern der So­
wjetunion, von ganzem Herzen, 
neue und immer größere Resulta­
te auf dem Weg des Fortschritts 
und der kommunistischen Zivili­
sation zu erzielen.

Seinerseits ist das rumänische 
Volk, das die Beschlüsse des XI. 
Parteitags konsequent verwirk­
licht. gegenwärtig mit allen sei­
nen Kräften bei der Verwirkli­
chung der Auflagen des ersten 
Jahres des neuen Planjahrfünfts.

In diesem Sinn mißt Rumänien 
der Entwicklung des Vertrauens 
und der vielseitigen Zusammen­
arbeit zwischen den Staaten des 
Balkans, der Verwandlung dieses 
Gebiets in eine Zone des Frie­
dens und der guten Nachbar­
schaft. ohne Kernwaffen, sowie 
der Liquidierung des Konflikts 
auf Zypern durch politische Ver­
handlungen große Bedeutung bei. 
Ausgehend von der Notwendig­
keit. beliebige Quellen des Kon­
flikts und der Spannung auszu­
schließen. Ist es notwendig, größ­
te Bemühungen aufzubringen, um 
einen dauerhaften und gerechten 
Frieden Im Nahosten zu schaf­
fen. indem zu diesem Zweck auch 
die Tätigkeit der Genfer Konfe­
renz wiederaufzunehmen ist.

Allgemeine, Abrüstung, und In 
erster Linie nukleare Abrüstung, 
ist eine der Grundfragen der heu­
tigen Epoche, Unsere Pflicht vor 
den eigenen Völkern und vor den 
Völkern der ganzen Welt Ist. al­
les Mögliche zur Einstellung des 
Wettrüstens und zum Übergang zu 
praktischen Abrüstungsmaßnah­
men zu unternehmen, damit die 
gewaltigen Mittel, die heute zu 
militärischen Zwecken vergeudet 
werden, in den Dienst des Men­
schen. seines Wohlergehens und 
des Glücks der Völker gestellt 
werden.

Dringende Forderung von heu­
te ist die Liquidierung der schwa­
chen Entwicklung, in der die mei­
sten Völker leben — das Ergeb­
nis der Imperialistischen, kolonia­
len und neokolonialen Politik. Als 
ein sozialistisches Entwicklungs­
land beteiligt sich Rumänien ak­
tiv en der Suche nach Wegen und 
Lösungen für die Liquidierung 
der großen Spanne zwischen den 
Staaten, setzt sich für einen 
schnelleren Fortschritt der rück­
ständigen Länder, für die Festi­
gung der Stabilität der Weltöko­
nomik und die Verwirklichung 
einer neuen Internationalen Wirt­
schaftsordnung ein. Unser Land 
unterstützt entschieden den 
Kampf der Völker für nationale 
Befreiung, die Erringung und 
Festigung der Unabhängigkeit, 
für volle Liquidierung der impe­
rialistischen Politik der Herr­
schaft und Unterdrückung, des 
Kolonialismus und Neokolonialis­
mus. des Rassismus und der Po­
litik der Apartheid.

Die gegenwärtige Entwick­
lung fordert gebieterisch eine 
gleichberechtigte Beteiligung al­
ler Staaten — ohne Unterschied 
ihrer Größe oder sozialen Ord­
nung — an der Lösung der Fra­
gen, die Frieden und Fortschritt 
betreffen. Wir sind der Ansicht, 
daß die nichtpaktgebundenen und 
Entwicklungsländer, die an der 
Liquidierung der alten imperiali­
stischen Politik, an der Herstel­
lung neuer internationaler Be­
ziehungen zutiefst Interessiert 
sind, in dieser Richtung neben 
den sozialistischen Ländern ei­
nen gewichtigen Beitrag leisten 
können. Eine wichtige Rolle 
kommt In diesem Sinne der Or­
ganisation der Vereinten Natio­
nen und den anderen Internatio­
nalen Organisationen zu, die die 
entsprechenden Rahmen für die 
Teilnahme aller Staaten an der 
Erörterung und Lösung der 
Komplexprobleme der 
von heute sichern.

In den Grundfragen des in­
ternationalen Lebens, des 
Kampfes um Sicherheit und Frie­
den arbeitet Rumänien eng mit 
der Sowjetunion, mit den an­
deren sozialistischen Ländern zu­
sammen gemäß den Interessen 
unserer Völker, der Sache der 
Entspannung und des Weltfrie­
dens.

Im Geiste ihrer Internationali­
stischen Traditionen handelnd, 
pflegt die Rumänische Kommuni­
stische Partei umfassende Be­
ziehungen zu allen kommunisti­
schen und Arbeiterparteien, tritt 
aktiv ein für die Festigung ihrer 
Einheit und Solidarität, ich 
möchte die gewichtige Beisteuer 
der Berliner Konferenz zur Fe­
stigung der Zusammenarbeit der 
Kommunistischen Parteien, zur 
Behauptung der neuen Prinzi­
pien In den Beziehungen zwi­
schen Ihnen hervorheben. Unsere 
Partei festigt auch die Beziehun­
gen zu den sozialistischen und so­
zialdemokratischen Parteien, zu 
den anderen fortschrittlichen und 
demokratischen Kräften der gan­
zen Welt Im Kampf um den 
Aufbau eines besseren und ge 
rechteren Friedens auf unserem 
Planeten,

Geehrter Genosse Breshnewl
Abschließend möchte ich noch 

einmal meine tiefe Überzeugung 
zum Ausdruck bringen, daß Ihr 
Besuch In unserem Land die Fe­
stigung der Freundschaft und 
Solidarität zwischen den Parteien 
und Völkern der beiden Länder, 
die Verstärkung der .rumänisch­
sowjetischen allseitigen Zusam­
menarbeit Im Kampf um Frie­
den. Demokratie und sozialen 
Fortschritt In der ganzen Welt 
fördern wird.

Ich lade Sie ein, geehrte Ge­
nossen. die Gläser zu heben.

— Auf die Gesundheit des 
Generalsekretärs des Zentralko-1 

Welt

mltees der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion, des Führers 
der Völker der Sowjetunion. Ge­
nossen Leonld lljltsch Breshnew!

— Auf das Wohl und das 
Glück der Völker der Sowjet- 
uhlon!

— Auf die Zusammenarbeit 
und die Freundschaft zwischen

Ansprache
des Genossen L.I.BRESHNEW

Geehrter Genosse Ceausescu! 
Teure Genossen!
Vor allem möchte Ich meine 

herzliche Erkenntlichkeit zum 
Ausdruck bringen für den Emp­
fang, der uns in Bukarest erwie­
sen worden ist. für die innigen 
Worte, die hier der Leiter der 
Rumänischen Kommunistischen 
Partei und des rumänischen Staa­
tes. der namhafte Funktionär der 
weltweiten kommunistischen und 
Arbeiterbewegung, unser Genos­
se Nicolae Ceausescu sprach in 
bezug auf unsere Kommunistische 
Partei, das Sowjetvolk und die 
sowjetisch-rumänische Freund­
schaft Die guten Gefühle des ru­
mänischen Volkes dem Sowjet­
land. der Partei Lenins gegen­
über begeistern und rühren uns, 
zutiefst

Im Namen des Zentralkomitees 
der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
der Sowjetregierung überbringe 
ich Ihnen, teure Genossen, allen 
rumänischen Kommunisten, dem 
ganzen rumänischen Volk herzli­
che. brüderliche Grüße von den 
Kommunisten der Sowjetunion 
und allen sowjetischen Werktäti­
gen!

Erst vor relativ kurzer Zelt, im 
vergangenen Sommer, trafen Ge­
nosse Ceausescu und ich zusam­
men, und wir erörterten freund­
schaftlich und ollen Fragen der 
weiteren Entwicklung und Ver­
tiefung der' sowjetisch-rumäni­
schen Beziehungen. Nach unserer 
beiderseitigen Überzeugung wa­
ren das sehr gute Verhandlungen. 
Und das Wichtigste, sie waren 
sehr nützlich, denn vieles davon, 
worüber wir sprachen, wird be­
reits in die Tat umgesetzt. Unse­
re gemeinsamen Pläne Jedoch 
und unsere Wünsche gehen natür­
lich weiter.

Irgendwelche großen ungelö­
sten Probleme zwischen den bei­
den Ländern gibt es nicht. Aber 
wir sind alle daran interessiert, 
die Möglichkeiten, die in der tra­
ditionel 1 e n sowjetisch-rumäni­
schen Freundschaft liegen, mög­
lichst vollständig zum Wohl unse­
rer Völker zu nutzen. Darin liegt 
eigentlich auch der Hauptsinn un­
serer Verhandlungen in Buka­
rest

Voraussetzungen für die Er­
weiterung und die Vertiefung 
der sowjetisch-rumänischen Zu­
sammenarbeit. und Ich glaube, 
daß alle Genossen hier zustim­
men. sind natürlich vorhanden.

Die ausschlaggebende Rolle 
spielt hierbei natürlich die Festi­
gung der Beziehungen zwischen 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion und der Rumäni­
schen Kommunistischen Partei. 
Gerade unsere Parteien sind be 
rufen, die Hauptarchitekten und 
Erbauer der sowjetisch-rumäni­
schen Freundschaft zu sein. Die 
Kontakte zwischen führenden 
Persönlichkeiten der beiden Par­
teien. die Treffen zwischen Mit­
arbeitern des Parteiapparats, der 
reguläre Austausch von Delega­
tionen und die Beziehungen zwi­
schen den örtlichen Parteiorga­
nen — all das entspricht vitalen 
Erforderhissen. Wir sind Ja 
nicht nur unmittelbare Nachbarn. 
Die Gemeinsamkeit der Ideologie 
und der Ziele, die marxistisch- 
leninistischen Ideale, die Erfah- (Schluß S. 2)

Kranzniederlegung
Auf dem Sclntela-Platz In Bu­

karest. auf einem Granitsockel, 
erhebt sich das Denkmal für 
W. I. Lenin — den Führer des 
Weltproletariats. Am 23. Novem­
ber legten der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. L. I. Bresh­
new. das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU A. A. Gro- 
myko. die Sekretäre des ZK der 
KPdSU K. F. Katuschew und 
K. U. Tschernenko, das Mitglied 
des ZK der KPdSU K. W. Rus­
sakow, der Kandidat des ZK der 
KPdSU A. M. Alexandrow und 
andere sowjetische Genossen ei­
nen Kranz am W.-I.-Lenln-Denk- 
mal nieder.

An demselben Tag besuchten 
sie die Gedenkstätten In Buka­
rest. die mit der kommunistischen 
und Arbeiterbewegung und dem 
Kampf für die Befreiung Rumä­
niens verbunden sind.

Im Siegespark am Pantheon 
brennt das Ewige Feuer. Es wur­
de zum Andenken an die besten 
Söhne des rumänischen Volkes 
angezündet, die ihr Leben im 
Kampf für die lichte Zukunft Ih­

unseren Parteien, Ländern und 
Völkeml

— Auf den Triumph des So­
zialismus und Kommunismus, 
auf den Frieden und die Zusam­
menarbeit zwischen den Völ­
kern!

—■ Auf die Gesundheit aller 
Anwesenden!

rungen aus der gleichberechtig­
ten Zusammenarbeit, die in den 
Jahrzehnten gesammelt wurden 
—.das sind die objektiven Grund­
lagen für die Vereinigung unse­
rer Bemühungen bei der Lösung 
vieler Aufgaben, die vor uns ste­
hen.

Vieles gibt und noch mehr 
kann die wirtschaftliche Zusam­
menarbeit geben: Die Beziehun­
gen auf diesem Gebiet entwickeln 
sich von Jahr zu Jahr. Und sie 
entwickeln sich nicht nur quanti­
tativ. Sie beginnen immer mehr 
auch qualitativ neue Züge zu ge­
winnen. Das geht sowohl im Rah­
men der Tätigkeit des Rats für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe als 
auch auf zweiseitiger Grundlage 
vor sich. Ich meine darunter un­
sere Schritte in der Organisation 
des Zusammenwirkens im Trakto­
ren-, Landmaschinen- und Werk­
zeugmaschinenbau. Das sozialisti­
sche Rumänien, das früher ein 
Agrarland war. ist heute zum 
Exporteur vieler Industrteerzeug- 
nlsse geworden. Die Arbeitstei­
lung zwischen den Ländern des 
Sozialismus vervollkommnend, 
können wir größte Märkte für die 
nationale Industrie Jedes Bruder­
landes schaffen. Und das wird ei­
nen großen Gewinn ergeben — 
das Wachstumstempo und die He­
bung des Wohlstands der Werk­
tätigen beschleunigen.

Ein immer wichtigerer Be­
standteil unserer Zusammenar­
beit werden die Beziehungen in 
der ideologischen Sphäre, was 
für unseren gemeinsamen Kampf 
gegen den Imperialismus von 
großer Bedeutung ist. Die Kon­
takte zwischen den ideologischen 
Funktionären unserer Parteien, 
zwischen den Forschungsanstal­
ten. zwischen den Redaktionen 
von Zeitungen und Zeitschrif­
ten. den schöpferischen Verbän­
den. den Kulturschaffenden er­
starken. Das Wichtigste Ist aber, 
daß die Freundschaft unserer so­
zialistischen Länder zur ureige­
nen Sache von Millionen und 
aber Millionen sowjetischer und 
rumänischer Werktätiger wird, 
sie drlnvt in Ihr Bewußtsein und 
in ihre Herzen.

Wenn wir uns heute über die 
Zusammenarbeit zwischen unse­
ren Völkern freuen, sind wir 
fest entschlossen, weiterzuarbei­
ten. damit sich die sowjetisch­
rumänische Freundschaft festige 
und damit sie erblühe. Wir sind 
berechtigt. Genossen. In all dem 
eine historische Errungenschaft 
unserer Kommunistischen Par­
teien zu sehen.

Unsere Länder lösen gegen­
wärtig großzügige Aufgaben. Als 
Ihre Freunde freuen wir uns auf­
richtig über die Erfolge des ru­
mänischen Volkes bei der Reali­
sierung der Beschlüsse des XI. 
Parteitags der RKP. freuen uns 
über Ihre sicheren Fortschritte 
beim Aufbau einer entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft. Das 
Hauptziel für uns Sowjetmen­
schen besteht Jetzt darin, die vom 
XXV. Parteitag vorgemerkten 
großen Aufgaben des kommuni­
stischen Aufbaus ins Leben um- 
zusetzen.

res Landes hingegeben haben. 
L. I. Breshnew und andere so­
wjetische Genossen legten einen 
Kranz am Denkmal der Helden 
des Kampfes für die Freiheit des 
Volkes und der Heimat, für So­
zialismus nieder.

Ein Kranz wurde auch am 
Denkmal niedergelegt, das die 
Heldentaten der Söhne des rumä­
nischen Volkes Im Kampf für die 
Befreiung der Haupstadt der Re­
publik 1944 von den faschisti­
schen Okkupanten verewigt.

Danach Kamen die Genossen 
L. I. Breshnew. A. A. Gromyko. 
K. F. Katuschew, K. U. Tscher­
nenko und andere sowjetische Ge­
nossen auf den Siegesplatz und 
legten einen Kranz am Denkmal 
der Sowjetsoldaten nieder, die In 
den Jahren 1944—1945 im 
Kampf für die Befreiung Rumä­
niens gefallen sind.

Zur Kranzniederlegung waren 
an den Denkmälern Ehrenwachen 
der Streitkräfte der SRR ange­
treten, es wurden die Staatshym­
nen beider Länder Intoniert.

’ (TASS)

Gespräch L. I. Breshnew
N. Ceausescu

Zwischen L. I. Breshnew. Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU, und N. Ceausescu. 
Generalsekretär der RKP und 
Präsident der Sozialistischen Re­
publik Rumänien, hat am 22. 
November das erste Gespräch 
stattgefunden.

N. Ceausescu hieß L. I. Bresh­
new herzlich in Bukarest will­
kommen und brachte die Über­
zeugung zum Ausdruck, daß der 
Besuch zur weiteren Entwick­
lung der Freundschaft und der 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Parteien und Staaten beitragen 
wird.

L. I. Breshnew dankte herzlich

Ankunft des Genossen
L. I. Breshnew in Bukarest

des General- 
der KPdSU 

der Kandidat

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genosse L. I. Bresh­
new. ist am- 22. November in 
Bukarest zu einem Freundschafts­
besuch auf Einladung des Gene­
ralsekretärs der RKP. Präsiden­
ten der SRR, Genossen N. Ceau­
sescu eingetroffen.

Zusammen mit Genossen L. I. 
Breshnew sind nach Bukarest das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko. der 
Sekretär des ZK der KPdSU 
K. F. Katuschew, der Sekretär 
des ZK der KPdSU K. U. Tscher­
nenko, das Mitglied des. ZK der 
KPdSU, Referent J" "------'
Sekretärs des ZK 
K. W. Russakow, 
des ZK der KPdSU. Referent des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. M. Alexandrow, das 
Mitglied des ZK der KPdSU. 
Stellvertretender Außenminister 
der UdSSR N. N. Rodionow, das 
Mitglied des ZK der KPdSU, Ge­
neraldirektor der TASS L. M. 
Samjatin eingetroffen.

Auf dem Flughafen Bukarest- 
Otopen. der mit den Staatsflag­
gen der Sowjetunion und der 
SRR geschmückt war. wurde Ge­
nosse L. I. Breshnew an der 
Gangway aufs herzlichste begrüßt 
vorn Generalsekretär der RKP. 
Präsidenten der SRR N. Ceauses- 

' cu.
Der Leiter der Ehrenwache 

rapportierte Genossen L. L 
Breshnew. Es wurden die Staats­
hymnen der UdSSR und der SRR 
Intoniert und 21 Salven Ehren­
salut abgeschossen. Die Genos­
sen L. I. Breshnew und N. 
Ceausescu schritten die Ehren­
wache ab.

Genossen L. I. Breshnew wur­
den die beim Empfang anwesen­
den Partei- und Staatsfunktionä­
re Rumäniens vorgestellt: die 
Mitglieder des Politischen Voll­
zugskomitees des ZK der RKP 
M. Manescu. E. Bobu. C. Burtice 
G. Coare. 1. Dlnce. E. Dregenes- 
cu. 1. Fazecas. I. lonlte. P. Lupu. 
P. Nlculescu. G. Oprla. G. Pane. 
I. Petan. D. Popescu. G. Redules- 
cu. L. Peutu, I. Uglar, 1. Verdet, 
S. Woltec, die Kandidaten des 
Politischen Vollzugskomitees des 
ZK der RKP. Sekretäre des ZK 
der RKP und andere offizielle 
Persönlichkeiten. An dem Emp­
fang- beteiligte sich das Mit­
glied des ZK der KPdSU. Bot­
schafter der UdSSR in der SRR 
W. I. Drosdenko.

Genossen L. 1. Breshnew wur­
den auch die In der SRR akkre­
ditierten Chefs der diplomati­
schen Vertretungen, diplomati­
sche Mitarbeiter der sowjetischen 
Botschaft vorgestellt.

Auf dem Flughafen begrüßten 
zahlreiche Vertreter der Werk­
tätigen der rumänischen Haupt­
stadt aufs herzlichste den hohen 
sowjetischen Gast.

Nach der feierlichen Zeremonie 
des Empfangs auf dem Flughafen 
fahren die Genossen L. 1. Bresh­
new und N. Ceausescu unter Be­
gleitung einer Ehreneskorte In 
die Stadt. Die Straßen und Plät­
ze von Bukarest sind mit so­
wjetischen und rumänischen 
Staatsflaggen. Transparenten in 
russischer und rumänischer Spra­
che geschmückt: „Die Einwohner 
von Bukarest begrüßen den Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
Genossen Leonld lljltsch Bresh- 
newl". „Es lebe die Freundschaft 
und brüderliche Zusammenarbeit 
zwischen der RKP und der 
KPdSUI", „Es lebe die Freund­
schaft zwischen der SRR und 
der UdSSRI**, „Es lebe die Freund­
schaft. brüderliche Zusammenar­

für den freundschaftlichen Emp­
fang. der den Repräsentan­
ten der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion von den 
Bürgern der rumänischen Haupt­
stadt bereitet worden sei und den 
er als aufrichtigen Ausdruck der 
brüderlichen Gefühle betrachte, 
die das rumänische Volk für die 
Völker der Sowjetunion hege.

L. I. Breshnew und N. Ce­
ausescu begannen den Meinungs­
austausch zu einigen Fragen von 
beiderseitigem Interesse.

Das Treffen der Genossen L. I. 
Breshnew und N. Ceausescu ver­
lief In herzlicher und kamerad­
schaftlicher Atmosphäre.

beit und Einheit der sozialisti­
schen Länder, der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien, aller 
antllmperlallstlsc h e n Kräfte!" 
Zehntausende Einwohner der 
Hauptstadt kamen auf die Straßen 
und Plätze, um den Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU gast­
freundlich zu empfangen.

Zum feierlichen Empfang des 
hohen Gastes fanden sich auf dem 
Sclntela-Platz die Mitglieder des 
Stadtvolksrats von Bukarest. 
Vertreter aller 39 Bezirke Ru­
mäniens,. Arbeiter der Industrle- 
und Baubetriebe, Wissenschaft­
ler und Kulturschaffende, ler­
nende Jugend ein.

Das Mitglied des Politischen 
Exekutivkomitees des ZK der 
RKP, Erster Sekretär des Stadt­
komitees der RKP, Vorsitzender 
des Stadtvolksrats der Hauptstadt 
1. Dlnce begrüßte Leonld lljltsch 
herzlich im Namen des Bukare­
ster Stadtkomitees der RKP. des 
Volksrats und aller Einwohner der 
Stadt Bukarest. Im Namen der 
Einwohner der Hauptstadt über­
reichte er ihm den symbolischen 
Schlüssel von Bukarest als em 
Zeichen der tiefen Achtung vor 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, vor dem Sowjet­
volk, persönlich vor Genossen 
Breshnew. Nehmen Sie diesen 
Schlüssel entgegen, sagte I. Dln­
ce. als ein Zeichen der Freund­
schaft, Solidarität und Brüder­
schaft zwischen den Völkern der 
SKR und der UdSSR. Wir alle, 
sagte L. I. Breshnew in seiner 
Antwortansprache, bringen unse­
re große Genugtuung darüber 
zum Ausdruck, daß wir durch das 
Zentralkomitee der Partei, durch 
Genossen Ceausescu persönlich 
erneut nach Bukarest elngeladcn 
worden sind.

L. I. Breshnew dankte allen 
Bürgern der Stadt Bukarest für 
die warmen Gefühle, für die Gast­
freundschaft. mit der sie die so­
wjetische Delegation aufnahmen. 
Das Geschenk der Stadt Bukarest 
In Empfang nehmend, sagte der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, daß er diese Zusammen­
kunft In seiner Erinnerung auf 
viele Jahre behalten wird.

Die Genossen L. I. Breshnew 
und N. Ceausescu. die sowjeti­
schen und rumänischen Partet- 
und Staatsfunktionäre begrüßten 
mit festem Händedruck, herzlich 
die Leiter des Stadtvolksrates, 
die Vertreter der Bezirke der 
SRR. Die au! dem Sclntela-Platz 
versammelten Menschen empfin­
gen sie mit stürmischem Beifall, 
mit Hochrufen auf die KPdSU 
und RKP. auf das sowjetische 
und rumänische Volk.

Die Manifestation der Freund­
schaft auf dem Platz schloß mit 
farbfrohen sportlichen Darbie­
tungen der Jugend der Haupt­
stadt.

Die Wagen setzen ihre Route 
zur. Residenz des hohen sowjeti­
schen Gastes fort. Auf dem Sie­
gesplatz empfangen Junge Men­
schen In bunten Volkstrachten die 
Genossen L. I. Breshnew und 
N. Ceausescu. Pioniere überrei­
chen L. 1. Breshnew und N. 
Ceausescu Pionierabzeichen und 
Blumen. Einem Nationalbrauch 
gemäß' werden die teuren Gäste 
auf dem Platz mit Liedern und 
Tänzen empfangen.

Per Empfang des General­
sekretärs des ZK der KPdSU ge­
staltete sich zu einer Demonstra­
tion der Freundschaft des ru­
mänischen Volkes mit den Völ­
kern der Sowjetunion.

(TASS)
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Zu Ehren des hohen Gastes
(Schluß. Anfang S. 1)

Mit einem Wort, wir gehen 
Seite an Seite die Hauptrichtung 
der gesellschaftlichen Entwick­
lung. Und es Ist ganz gesetzmä­
ßig, daß unsere Erfolge nicht 
nur Ergebnis der nationalen An­
strengungen, sondern auch — 
und in großem Maße — der brü­
derlichen Zusammenarbeit und 
der natürlichen Bereitschaft 
sind, nicht nur die eigenen Inter­
essen. sondern auch die unserer 
sozialistischen Freunde ku be­
rücksichtigen.

Das ist die Grundlage des sich 
festigenden Bündnisses der so­
zialistischen Staaten, die sich in 
der Organisation des Warschauer 
Vertrages und 1m Rat für Gegen­
seitige Wirtschaftshilfe zusam­
mengeschlossen haben. Das Ist 
auch, wie Ich glaube, die Grund­
lage unseres gemeinsamen Stre­
bens nach Zusammenschluß aller 
sozialistischen Lander der Welt.

Qualität und Reingewinn
„...Dia Qualität aller Erzeugnisarten entschieden zu verbessern, das Sorti­

ment zu erweitern, die Herstellung neuer Erzeugnisarten zu vergrößern, die 
den gegenwärtigen Forderungen entsprechen..."

(4 us den „Hauptrichtungen der Entwicklung der Volkswirtschaft der 
UatiSR in den Jahren 1976—1980")
, -es -M » ÖM'

Die Dshambuler Vereinigung 
für Leder- und Schuhproduktion 
sorgt von Jahr zu Jahr nicht nur 
für die Vergrößerung der Her­
stellung aller Schuhwe karten, 
sondern erweitert auch Ihr Sorti­
ment. verbessert ihre Modelle 
und, was die Hauptsache ist. hebt 
ihre Qualität Dafür sprechen 
die erzielten Erfolge. Das bewei­
sen auch die zahlreichen Dank­
briefe. welche die Produktions­
vereinigung aus Alma-Ata, Se- 
mlpalattnsk und anderen Städten 
bekommt Besonder» gefragt sind 
die lackierten Damenstiefel, 
-schuhe und andere Schuherzcug: 
nlsse. „Im vorigen Jahr ', er­
zählt der Direktor der Produk- 
tlosverelnlgung Ilja Lewin, „ha­
ben wir bei uns eine Abteilung 
zur Überwachung der Qualität 
geschaffen. Die Arbeit dieser 
Abteilung organisiert und leitet 
einer der besten Ingenieure—Ro­

Viel versprechendes 
Vorhaben

Unsere spezialisierte Wirt­
schaft „Tschelkoman" wurde vor 
etwa zwei Monaten organisiert 
Ihre Bestimmung Ist das Groß­
ziehen und die Mast von Rindern 
und Schafen.

Das Kollektiv der Wirtschaft 
geht aktiv an die Verwirklichung 
: einer Pläne heran. Allein Im 
Oktober wurden 2 620 Rinder an­
genommen. Die Annahme einer 
weiteren großen Partie von Jung­
ochsen und Schafen wird vorbe­
reitet Bis zum 1. Januar 1977 
sollen In der Wirtschaft bereits 
3 600 Rinder und 10000 Schafe 
konzentriert sein.

Für 1977 besteht unsere Auf­
gabe In der Lieferung von 
1 520 Tonnen Fleisch an den 
Staat Um dieser Aufgabe ge­
recht zu werden. Ist es notwen­
dig. eine teste materiell-techni­
sche und gute Futterbasis zu 
schaffen. Zum Abschluß des zehn­
ten Planjahrfünfts sollen 2 300 
Hektar Bewässerungsländerelen 
zu Futterzwecken In Nutzung ge­
nommen werden. Diese Arbeit 
verwirklichen wir mit Hilfe der 
Paten — der Industriebetrieb» 
des Kallnln-Bezlrks der Stadt Se- 
mlpalatlnsk. Für die Investition 
aller Bauarbeiten stellt der Staat 
2 Millionen Rubel zur Verfü­
gung. Gleichzeitig wurde bereits 
mit der Rekonstruktion der vor­
handenen Stallungen begonnen. 
1977 beginnen wir mit dem Bau 
von zwei Viehmastkomplexen.

Wir sehen ein Wachstum der 
Gewichtszunahme der Schafe und

Kartoffellagerung mechanisiert
Die Kartoffelzüchter des Sow­

chos „Talgarskl”. Rayon Enbek- 
schl-Kasach. Gebiet Alma-Ata, 
haben im laufenden Jahr eine 
reiche Ernte eingebracht Und 
das nicht ersuna 11g. So 
hat die Brigade, d 1 e 
Michail Pantschenko leitet. 126 
Zentner Kartoffeln Je Hektar 
(auf unbewässerten Schlägen) be­
kommen. Die großen, glatten, 
sauberen Knollen entsprechen 
dem Standard der ersten Klasse. 
Die Wirtschaft hat große Auf­
gaben In der Einlagerung von 
Saatgut Und das macht Sorgen. 
Die Aufbewahrung der Kartof­
feln Ist überhaupt eine verant­
wortungsvolle. zelt- und kraftrau­
bende Arbeit Schon lange zer­
brach man sich den Kopf, wie 
dem abzubelfen seL

Da ist dem Chefingenieur der 
Wirtschaft Anatoli Slmonenko 
zu Ohren gekommen, daß es ein 
mechanisiertes Verfahren In der 
Kartoffellagerung gibt. Er las 
auch darüber in Zeitschriften. 
So begab er steh dann nach der 
Ukraine und nach Belorußland,

Ich möchte hier betonen, geehrte 
rumänische Freunde, daß wir in 
der Sowjetunion die Zusammen­
arbeit mit Rumänien — in Fra­
gen der Internationalen Politik, 
wo es sie gibt, sehr schätzen, und 
wir glauben. Je größer sie Ist, 
desto besser Ist es für die Sache 
des Friedens und des Sozialis­
mus. für die uns gemeinsamen 
Ziele und Ideale.

Die rumänischen Genossen 
und wir haben bei der Vorberei­
tung der Konferenz der europä­
ischen kommunistischen Parteien 
In diesem Jahr gut zusammange- 
arbeltct. Wir arbeiten auch Jetzt 
gut zusammen bei der Vorberei­
tung der Tagung des politischen 
beratenden Ausschusses des War­
schauer Vertrags, die, wie wir 
hoffen, einen neuen wesentlichen 
Beitrag zur Festigung des Frie­
dens In Europa und uamlt In der 
ganzen Welt leisten wird.

Wir alle, die sozialistischen 
Bruderländer, müssen sicher 

bert Galimow. Sie besieht aus 
drei Sektionen: der ersten — für 
Standardisierung, der zweiten — 
für Projektierung und der drit­
ten — ökonomischen. In der Ab­
teilung werden alle Produktions­
abschnitte und -Stadien kontrol­
liert; angefangen bei der Roh­
stoffübernahme bis zum Ver­
packen der Erzeugnisse."

„Unserer Abteilung sind das 
zentrale Betrlebslaboratorlum, 
die Rohstoff-Gruppe und das ana­
lytische Laboratorium der Scbuh- 
werkproduktlon untergeordnet", 
erläutert Robert Galimow, „für 
uns ist es sehr wichtig, von unse­
ren Lieferanten hochwertiges 
Rohmaterial zu bekommen. Das 
überwacht die Elngangskontrolle. 
Früher nahmen wir alles an, was 
man uns zustellte. Jetzt Jedoch 
nur Jenes Rohmaterial, das den 
vertragsmäßigen Standarden ent­
spricht. Widrigenfalls schicken 
wir es zurück."

Rinder vor. Von den aus dem 
Kolchos „Kasachstanskaja Praw- 
da" eingetroffenen 258 Rindern 
beläuft sich die Gewichtszunahme 
auf 650 Gramm Je Tier und Tag. 
Für die diesjährige Stallhaltung 
hat das Kollektiv der Wirtschaft 
genügend Futter bereltgestellL

Für die Stallhaltungsperlode 
wurden Bedingungen des soziali­
stischen Wettbewerbs erarbeitet, 
verbesserte man die Haltung und 
Fütterung der Tiere. Das ganze 
Futter wird dem Vieh nur gut zu­
bereitet verabreicht. Die Ratio­
nen entsprechen den Altersgrup­
pen der Tiere.

■Mit der Mast sind die erfah­
rensten Viehzüchter beauftragt. 
Salnulla Bejsekejew mit seiner 
Frau Kuljan und Manap Schaki­
row betreuen 550 Rinder. Sie ha­
ben bereits eine durchschnittliche 
Gewichtszunahme von 800 
Gramm erzielt. Erwin Ziegenha­
gel leitet eine Komsomolzen- und 
Jugendbrigade. Sie hat 1000 
Ochsen Im höchsten Futterzu­
stand abgeliefert.

Die Beschlüsse des Oktoberple­
nums und die Rede des Genossen 
L. I. Breshnew auf diesem Ple­
num spornen alle Werktätigen 
unserer spezialisierten Wirt­
schaft zur erfolgreichen Lösung 
der Aufgabe in der Produktion 
von Fleisch, der Nutzung der Re­
serven in der Fleischviehzucht 
an.

F. SCHREIBER 

wo er sich mit den neuesten Er­
fahrungen In der Mechanisierung 
der Kartoffelaufbewahrung ver­
traut machte.

Die Direktion der Wirtschaft 
hatte nichts dagegen, als Slmo­
nenko den Vorschlag einbrachte, 
zur Containerbeförderung und 
-lagerung überzugehen. Doch wo­
her so viele Container nehmen/ 
Vorläufige Berechnungen erga­
ben, daß es für den aulzubewah­
renden vorhandenen Samengut­
fonds Ihrer mindestens 3 UOO 
sein müßten. Da sprang Eduard 
Pallner ein, der Im Sowchos 
anerkannte Meister In der Kon- 
strulerung verschiedener Vor­
richtungen, die die Arbeit er­
leichtern. Und die nötige Zahl 
Container wurde zu Erntebeginn 
mit eigenen Krallen bereitge­
stellt. Nach Berechnungen aer 
Ökonomen ergab das Ober 50 000 
Rubel Ersparnisse: die mechani­
sierte Kartoffellagerung. die Ein­
haltung des nötigen Autbewah- 
rungsreglmes befreien von der 
Notwendigkeit des mehrmaligen 
Sortierens, setzen den natürlichen 
Verlust bedeutend herab. 

noch einträchtig an der Vorbe­
reitung des Belgrader Treffens 
der Teilnehmerstaaten der ge­
samteuropäischen Konferenz ar­
beiten. Wir wollen hoffen, daß 
dieses Treffen nicht zu einer 
Arona propagandistischer Pole­
mik, sondern zu einem konstruk­
tiven Forum guten Willens, einer 
Quelle positiver Ideen für die 
weitere Entwicklung der friedli­
chen, gegenseitig vorteilhaften 
Zusammenarbeit der Staaten 
wird, die die Schlußakte In Hel­
sinki unterzeichnet haben.

Und schließlich bin Ich der 
Ansicht, daß die sozialistischen 
Länder, wenn sie beharrlich, 
freundschaftlich und koordiniert 
wirken, In der Lage sind, vieles 
zu tun. um die Lösung eines der 
brennendsten Probleme unserer 
Zelt — des Problems der Ein­
stellung des Wettrüstens und des 
Übergangs zu praktischen Schrit­
ten zur Reduzierung des ange- 
häuften Rüstungsmaterlals, d. h.

Wenn die Arbeiter und Spe­
zialisten qualitatives Rohma­
terial bekommen, erhöht sich 
auch Ihr Verantwortungsgefühl. 
In den Betriebsabteilungen wur­
de die Attestaten eingeführt. 
Dem Arbeiter wird ein Attestat 
mit drei abtrennbaren Kontrollab­
schnitten elngchändlgt Wenn er 
Ausschuß in seiner Arbeit zuläßt, 
wird der erste abgerissen, bei 
wiederholtem — der zweite, und 
wenn er auf solche Welse auch 
den dritten Abschnitt verliert, 
wird der Arbeiter auf eine an­
dere Arbeit überführt 1m wei­
teren wird Ihm vorgeschlagen, 
sich zur Umattestferung vorzube­
reiten. um seine frühere Arbeit 
wieder übernehmen zu dürfen.

Alle diese Maßnahmen haben 
die Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse zum Zweck und 
wirken sich tatsächlich pösrtlv 
In dieser Richtung aus. Im vori­
gen Jahr lieferte die Betriebsver­
einigung 10 Modelle Schuh­
werk mit dem Gütezeichen, ge­
genwärtig — schon 14.

Die Dshambuler Schuhwerker 
holten sich Erfahrungen aus Le­
ningrad. Moskau. Kiew, Jerewan.

Der Ust-Kamenogorsker Ma­
schinenbaubetrieb wird seine 
Fläche im laufenden Planjahr­
fünft durch den Bau neuer Ab­
teilungen erweitern. Die alten 
Abteilungen werden rekonstru­
iert und mit moderneren Ausrü­
stungen ausgestattet. Vorgesehen 
ist auch der Bau von Wohnhei­
men, Kindergärten und -knppeu. 
Kulturhäusern. Zur Zelt ist der 
Bau der ersten Folge der Ei­
sengießerei In vollem Gang. 
Musterhaft arbeitet hier die von 
A. I. Fjodorow geleitete Monta­
gebrigade aus der Verwaltung 
„Kasstalmontash".

UNSER BILD: Der Brigadier 
A. I. Fjodorow (rechts) und der 
Elektroschweißer W. S. Rew- 
kln

Foto: W. Pawlunln

Und noch sehr wichtig — das 
Saatgut wird durch den Trans­
port nicht beschädigt und ist 
viel billiger. Es braucht nicht 
mehr aus der Ukraine und Belt» 
rußland gebracht zu werden, die 
großen Beförderungskosten lallen 
weg. Und noch ein Vorteil — die 
Containerlagerung ermöglicht es, 
die Vorbereitung und selbst das 
Kartoffelsetzen völlig zu mecha­
nisieren. was ebenialls bedeu­
tende Mittel und Arbeitsaufwand 
erspart. Der Sowchos hat nicht 
nur sich reichlich mit Saatgut 
versorgt, sondern auch die Nach­
barsowchose.

Vor einigen Jahren war die 
Realisierung von Kartoffeln In 
der Wirtschaft verlustbringend, 
itn laulenden konnten dabet 
Zehntausende Rubel Reingewinn 
gebucht werden.

Die Erfahrungen des Sowchos 
„Talgarskl" werden Jetzt Im 
Sowchos „40 Jahre Oktober". 
Rayon Narynkol. 1m Kolchos 
„Alma-Ata" In Talgar eingebür­
gert.

V. SCHÄFER 

zur Abrüstung — näherzubrin­
gen. Ist doch gerade die Losung 
dieses Problems der Schlüssel 
zu wirklich dauerhaftem Frie­
den und zu einem ruhigen, des 
Menschen würdigen schöpferi­
schen Leben für unsere Zeitge­
nossen und für die künftigen Ge­
nerationen.

Auf Selten des Friedens, auf 
Selten der Abrüstung stehen 
mächtige Kräfte, die überwälti­
gende Mehrheit der Menschheit 
Es Hegt nur daran, diese Kräfte 
zu aktivieren und Ihren Aktionen 
die notwendige Richtung zu ge­
ben. Und hier wird uns. don 
Kommunisten, den Ländern des 
Sozialismus eine wahrhaft hi­
storische Verantwortung aufer­
legt. Laßt uns, Genossen, so 
handeln, daß niemand von uns 
später Grund hätte, sich Vor­
würfe deswegen zu machen, well 
nicht alles Mögliche geUn wur­
de!

Erlauben Sie, teure Freunde.

Minsk, Riga und anderen Städ­
ten. Ihr Ziel war ein- und dassel­
be — mit den fortschrittlichen 
Erfahrungen In der Herstellung 
von elegantem Schuhwerk hoher 
Qualität vertraut zu werden.

„In Jerewan zum Beispiel wur­
den wir mit den Besterfahrungen 
In der Herstellung von ganz be­
sonders elegantem Schuhwerk 
bekannt", sagt der Hallenlelter 
Anton Flag, der Im Bestand der 
Delegation war. „Erstmalig in Ka­
sachstan haben wir die Herstel­
lung verschiedener Arten von 
Damenstlefeln gemeistert, wie sie 
In Leningrad produziert werden 
— durch Heißvulkanisation", er­
läutert die Ingenieurin Galina 
Gassanowa. „Sie sind nicht nur 
In unserer Stadt, sondern auch 
In anderen Städten Kasachstans 
sehr gefragt". Neben der Ver­
besserung der Qualität wird 
auch die Herstellung des Schuh­
werks beschleunigt und der 
Selbstkostenpreis herabgesetzt. 
Wenn Im vergangenen Jahr bei 
der Herstellung von Damenschu­
hen aus Lackleder 156 Stunden 
Zeitaufwand Je 100 Paar bean­
sprucht wurden, so gegenwärtig 
— 154 Stunden. Die Schuhindu­
striearbeiter haben sich, ver­
pflichtet. bis zum Ende des 
Planjahrfünfts den Zeitaufwand 
um 15 Prozent herabzusetzen.

Auf Anregung 
der „Freundschaft“

Unter Leier Karl Worin schrieb 
uns wiederholt über die Verletzung 
der ölfentlichon Ordnung von sei­
len einiger Sektierer in der Siedlung 
Kaplanbek, Rayon Sary Agalsch, und 
über die ungenügende AulkUrungs- 
arbeit unter den sowjetdeulschen 
Einwohnern.

Die Abteilung Propaganda und 
Agitation des Tschimkenter Ge- 
bietsparteikomilees beaullragle das 
Rayonparteikomitee Sary-Agalsch, 
die itn Brief von K. Worm angelühr- 
ton Tatsachen gründlich zu über­
prüfen.

Der Sekretär das Rayonpar ciko- 
mitees Sary Agatsch Genosse A. Sub­
botin feilt uns mit, daß sich die Tat­
sachen bezüglich der Sektierer teil­
weise bestätigt haben. Es werden 
Maßnahmen getroffen, um die ideo­
logische Arbeit unter den Sowjet- 
deutschen von Kaplanbek zu ver­
wirken.

Im Bücherladen des Sowchos wird 
jetzt Literatur in deutscher Sprache 
verkauft, für die Zontralbibliolhek 

Bienenzuch t— wissenschal tlicti
Ostkasachstan Ist ein großes 

Erzgebiet, aber auch der größte 
llonlglleferant der Republik. Der 
Geblrgshontg Ist durch seine 
Geschmackseigenschaften sogar 
auf dem Weltmarkt berühmt Al­
lein Im laufenden Jahr bat der 
Staat aus dem Gebiet Ostka­
sachstan 435 Tonnen Gebirgsho­
nig bekommen, um 26 Tonnen 
mehr als In den Planaufgaben 
vorgesehen war. Um die Honig- 
Produktion noch mehr zu ver­
größern, haben die Praktiker des 
Gebiets zusammen mit den wis­
senschaftlichen Mitarbeitern der 
Kasachischen Versuchsstation für 
Bienenzucht die Arbeitsorgani­
sation der Wanderbienenstände

Ihnen abschließend nochmals lür 
den herzlichen Empfang zu dan­
ken und Ihnen sowie allen rumä­
nischen Werktätigen Glück und 
Gedeihen zu wünschen.

Gestatten Sie. einen Toast aus­
zubringen;

— Auf die Festigung der un­
verbrüchlichen Freundschaft des 
sowjetischen und des rumäni­
schen Volkesl

— Auf die enge brüderliche 
Zusammenarbeit der KPdSU und 
der RKPI

— Auf die Gesundheit des 
Führers der rumänischen Kom­
munisten und des rumänischen 
Staates. Genossen Nicolae Ceau- 
sescu. auf die Gesundheit der 
Mitglieder des Politischen Exe­
kutivkomitees der Rumänischen 
Kommunistischen Partei, auf alle 
rumänischen Freundei

— Auf Frieden und Kommu­
nismus!

Das Essen verlief In einer 
warmen, freundschaftlichen At­
mosphäre.

(TASS)

Dank dem maximalen Wirkungs­
grad der Betriebsanlagen, der 
Kostenverringerung Je Einheit 
der Erzeugnisse und der Quali­
tätsverbesserung erhielt die Be­
triebsvereinigung beträchtlichen 
Reingewinn. Es lohnt sich zu 
erwähnen, daß sie zur Zelt auf 
Ihrem Konto in der Staatsbank 
mehr als eine halbe Million Ru­
bel Reingewinn hat Der größte 
Teil „dieser Gelder", sagt der 
Direktor der Lederschuhwerk- 
Verelnlgung UJa Lewin, „ist zur 
Auszahlung des 13. Monatsge­
halts an Jeden Arbeiter beslmmt. 
Solch eine Summe Reingewinn 
haben wir erstmalig, und wir hof­
fen, daß sie weiter anwachsen 
wird. Die Planerfüllung Ist für 
uns zur Zelt kein Problem mehr, 
problematisch bleibt da» Sorti­
ment der Erzeugnisse. Doch wir 
wollen es ebenfalls lösen."

Die Dshambuler Schuhlndustrle- 
ar bei ter haben an die 350 000 
Paar Schuhwerk überplanmäßig 
geliefert. Immer breiter entfal­
tet sich der sozialistische Wett­
bewerb um die erfolgreiche Er­
füllung zweier Jahrespläne zum 
60. Jahrestag der Sowjetmacht

W. ADLER- “

der Wirtschaft wurden Bücher und 
Broschüren in deutscher Sprache ge­
kauft. Im Repertoire der Laienkün­
stler stehen Lieder und Tänze vieler 
Völker unseres Landes, darunter 
auch sowjefdeulsche.

Zur Zeit wird der atheistischen 
Propaganda mehr Aufmerksamkeit 
geschenkt. Beim Parteikomitee funk­
tioniert ein Rat für Atheismus. Es 
wurde eine Gruppe für atheistische 
Propaganda unter den Einwohnern 
deutscher Nationalität gegründet.

Im Sowchos worden weitgehend 
neue Bräuche und Riten eingebür­
gert: feierliche Eheschließungen, 
Komsomotnochzeiten, Kranzniederle 
gungen an Denkmälern. Auch die 
Überreichung von Geburtsscheinen 
und neuen Pässen wird feierlich ar­
rangiert.

Die Parteiorganisation dos Sow­
chos wird auch fernerhin die 
ideologische Arbeit unter der so- 
wjeldeulschen Bevölkerung von 
Kaplanbek verstärken.

durchgearbcltet und In den spe­
zialisierten Wirtschaften Stände 
geschaffen, wo - Bienenweibchen 
gezüchtet werden.

Die Praxis hat bewiesen, daß 
die sogenannte Kontainerhaltung 
der Bienenschwärme, die eine 
schadenfreie Beförderung aus 
einem honigtragenden Rayon in 
einen anderen gewährleistet, den 
Honigertrag aufs Anderthalbfa­
che steigert und das Züchten 
Junger starker Weibchen es man­
chen Bienenzüchtern ermöglicht, 
alljährlich bis 50 Prozent schwa­
cher Bienenweibchen zu ersetzen, 
Dutzende neuer hochproduktiver 
Schwärme zu formieren. Das

Vaterscharakter
Die Zeiger der Wanduhr nä­

herten sich der Ziffer 11, doch 
sie saß noch immer über das Buch 
geneigt Wäre es ein Junges 
Mädchen gewesen, hätte man an­
nehmen können, daß das Buch zu 
spannend war. doch diese alte 
Frau mit dem grauen Haar emp­
fand gewiß schon das Bedürfnis, 
Ihr Lager aufzusuchen. Aber sie 
wartete. Die Uhr tickte rhyth­
misch. zählte die Minuten und 
Stunden. So manche dieser Stun­
den hatten Ihr Im Leben Glück 
gebracht. Sie vergingen Immer 
rasch, andere wieder zogen »Ich 
wie die Ewigkeit, wenn das Herz 
bang klopfte...

Muß man warten, tickt die Uhr 
immer zu langsam. Doch diesmal 
bedrückte die Frau keine schlim­
me Ahnung. Eher erhoffte sie 
eine gute Nachricht. Da kam sie 
endlich wie von Flügeln getra­
gen. Minna stürzte erregt herein, 
(lei der Mutter um den Hals: „ich 
bin aufgenommenl"

„Nun. meine Tochter, da du 
Jetzt eine Kommunistin bist, mußt 
du so sein, wie der Vater war", 
sagte die alte Frau feierlich.

...David war der Sohn des 
Bauern Johann Heller. Den Vater 
verlor er früh und mußte sich 
sein Stück Brot Im Schweiße sei­
nes Angesichts verdienen.

Er schleppte gerade die schwe­
ren Welzensäcke auf die Fuhre, als 
er Im Hot ein Geschrei hörte. 
David sah. wie der wutschnau­
bende Kulakensohn Knlß einen 
Jungen schlug. Dieser lag am 
Boden, und Woldemar, der Junge 
Hausherr, bearbeitete ihn mit den 
Fäusten. David stieg das Blut ins 
Gesicht. Er vergaß alles um sich, 
stürzte sich auf Woldemar und 
schleuderte Ihn mit einem hefti­
gen Schlag zu Boden. Ehe sich 
dieser aufgerafft hatte, ergriff Da­
vid den bewußtlosen Jungen und 
rannte mit ihm vom Hof...

Es war stürmische Empörung 
gegen Grausamkeit und Unrecht 
gewesen, als David sich für Sa­
scha Tschulkow einsetzte. Doch 
dieser Vorfall hatte nicht nur zur 
Folge, daß der Junge Knecht den 
Hof des reichen Bauern für Im­
mer verließ. Er arbeitete Jetzt In 
einer Sägemühle, wurde dort mit 
revolutionär gesinnten Arbeitern 
bekannt. Der Verkehr mit den 
neuen Kameraden ließ Ihn über 
vieles nachdenken, und die un­
bewußten Ahnungen, daß man 
sich gegen Unrecht und Bedrük- 
kung nicht nur mit einem Faust­
schlag auflehnen muß, nahmen 
allmanllch die Gestalt einer neu­
en Weltanschauung an. David 
Heilert wurde aktiver Kommu­
nist Er widmete sich der Sache 
der Partei restlos.

„.Es war 1929. David Heller 
kam von einer Dienstreise zu­
rück und besuchte seinen alten 
Freund Denis Kolobkow, mit dem 
er zusammen in der Parteischule 
studiert hatte. Denis war Kol­
chosvorsitzender. David diente In 
aer Roten Armee, war Chef der 
politischen Abteilung eines Regi­
ments. Im Kolchos „Krasny Pa- 
char" hatte man in diesem Jahp 
oie Ernte früh eingebracht, und 
die Erträge waren nicht übel.

David erwachte. Es schlief sich 
nicht Er kleidete sich an und 
ging hinaus'. Er verließ den Hof 
unu schritt die stille Dorfstraße 
entlang. Plötzlich erhellte eine 
Flamme die Finsternis. Dort stan­
den die Getreidespeicher.’.. Dunk­
le Scnatten huschten um die Ecke. 
Nichts Gutes ahnend, rannte er 
los. „Haiti" schrie David und 
stürzte einem fliehenden Mann 
nach. Ein Schuß krachte. Der 
Verfolgte schoß noch zweimal. 
Davta verspürte einen heftigen 
Scnmerz Im linken Arm. lief aoer 
schießend weiter. Er zielte auf 
o;e Be.he. Der Brandstifter stolp- 
perte, sprang aber w.eder auf. 
Welt kam er nicht, schleuderte 
den Patronen leeren Revolver fort 
und nob die Hände.

„Vorwärts, du Bösewicht!" 
riet aer Kommissar.

Jetzt erkannte er den Verbre­
cher; es war Woldemar Knlß...

Er führte Ihn dorthin, wo er 
am Speicher eine Menschenmen­

Werktätige studieren
Der Sekretär des Partelkoml- 

lees des Semlpalatinsker Zement­
werks M. Issenow berichtete Im 
Gebletskoinltce der KP Kasach­
stans darüber, wie das Partelko­
mitee die Maßnahmen erfüllt zur 
Realisierung des Beschlusses des 
ZK der KPdSU „Über die Auf­
gaben der Parteischulung Im 
Lichte der Beschlüsse des XXV. 
Parte.tags der KPdSU".

Irn neuen Lehrjahr sind für 
die Arbeiter und Angestellten 
des Werks 21 Schulen für ökono­
misches Wissen gegründet wor­

führt direkt zur Steigerung des 
Honigertrags.

Beachtenswert sind die Erfah­
rungen der spezialisierten Bie­
nenzuchtwirtschaften „Tscherem- 
schanskl" und „Koroblchlnskl". 
ki der ersten wurden schon im 
laufenden Jahr 1891 neue Ble- 
nenfamlllen formiert, in der 
zweiten—1736 neue Zuchtbienen 
erhallen. Das gab letzteren die 
Möglichkeit, zusätzlich 826 Ble- 
nenfamillen zu formieren und sie 
im laufenden Jahr an andere 
Wirtschaften zu realisieren. Da­
runter — 550 nach Aktjublnsk.

Vortreffliche Erfolge haben 
auch einzelne Bienenzüchter des 
Gebiets Ostkasachstan erzielt. So 

ge erblickte. Es war gelungen, 
die Flamme zu ersticken, zum 
Brand kam es nicht.

...Anna Heller sagte zu Ihrem 
Mann; „David, vielleicht geht es 
auch oitne dich?" Er schüttelte 
den Kopf. Es war nicht zum er­
stenmal, daß sie ihre Bedenken 
äußerte. Das hatte seine Frau so­
gar getan, als er sie schreiben 
und lesen lehrte. Sie meinte da­
mals, es werde dabei nichts her­
auskommen. Doch er erklärte, 
daß man lür die Zukunft politisch 
reife Menschen brauche, und sie 
lasen zusammen Werke, vor de­
ren Autoren sie scheue Ehrfurcht 
empfunden hatte. Im Scherz sagte 
David manchmal lächelnd; „Un­
ser politischer Zirkel macht Fort­
schritte."

...Einen Fortschritt mußte es 
geben, wenn solche beharrlichen 
Menschen sich einsetzten. Daß 
hatte die Mutter gerade gemeint, 
als sie Ihrer Tochter zur Aufnah­
me In die Partei gratulierte und 
an den Vater erinnerte (er war 
noch vor dem Krieg gestorben). 
Minna hatte seinen Charakter ge­
erbt: Arbeitseifer und Beharrlich­
keit, um sich Immer zu bewähren. 
Für die Bewährung In der Tier­
zucht ist Minna Heller mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet worden.

...Minna bewegte »Ich ge­
räuschlos: sie wollte Ihr« Klnaer 
und die Mutter nicht aus dem 
Schlaf wecken, der zu dieser frü­
hen Stunde besonders süß Ist. 
Draußen umfing sie gleich die 
Morgenfrische, die man nach dem 
ersten Schnee so angenehm emp­
findet

In der Farm zog sie den 
Arbeitskittel an und mach­
te Ihren üblichen Rundgang durch 
den KäiberstalL Bel den kleinsten 
verweilte sie länger, diese Käl­
ber bedürfen besonderer Pflege, 
solange sie noch schwach auf den 
Belncnen sind.

...Als Minna erklärte, daß sie 
Kälberwärterin werden will, 
fragte Anna Heller nicht warum 
gerade Ihre Tochter diese ver­
antwortungsvolle Arbeit über­
nimmt Minna hatte ihr erzählt, 
daß man Im Kälberstall dringend 
neue Krälte nötig hat. Die Mutter 
wußte, daß das Mädchen sich oh­
ne zu zaudern von Ihrer sauberen 
Beschäftigung als Rechnungsfüh­
rerin der Farm trennt well man 
sie aut einem anderen Platz 
braucht. So hatte auch David Im­
mer gehandelt

Einmal fragte der Abteilungs­
verwalter FJoaor Baldin:

„Ist es für dich allein hier Im 
Prophylaktorlum nicht zu schwer. 
Minna? Wir wollen versuchen, 
dir eine Hilfskraft zu finden.”

„Nicht nötig", erwiderte sie. 
„ich weiß, daß es sowieso an 
Arbeiter mangelt Außer- 
dem habe Ich es mir ja nicht 
leichtsinnig übernommen."

Das wußten die beiden Leiter, 
Fjodor Baidin und der Brigadier 
Andrej Loboda. sehr gut Wäre 
es anders, hätte das Mädchen 
gleich von Anfang an die Flinte 
ins Korn geworfen. Sie aber 
pflegte die Jungen Tiere gut, 
sorgte sich um Jedes Kälbchen, 
die schwächsten blieben bei Ihr 
um Leben, und Minna erzielte 
bald die höchste Gewichtszunah­
me.

in Presnowka. wo Minna arbei­
tet. achtet man die vorbildliche 
Kälberwärterin für ihre langjäh­
rige Bewährung in der Tierfarm. 
Sie wurde wiederholt In den Ray­
onsowjet der Werktätigendepu­
tierten gewählt, und wenn sie 
während einer Tagung des So­
wjets mit den Tierzüchtern aus 
anderen Dörfern zusammen- 
koinmt. interessieren sich diese 
unbedingt für die Erfahrungen 
der Kaioerwärterin. Gegenwär­
tig bringt man die neugeborenen 
Kalber fast aus allen Wirtschaf­
ten des Rayons nach Presnowka. 
Hier funktioniert der Tierkomplex 
lür Stammvieh, und auch die 
fleißige Wärterin Minna Davl- 
downa pflegt dort die Kälber,

J. MOOR
Gebiet Nordkasachstan 

den. Im Kabinett für politische 
Aufklärung ist eine reiche Aus­
wahl von methodischen Büchern 
und Nachschlagewerken. Es sind 
Ecken der Propagandisten, der 
Polltlnformatoren und Agitato­
ren gegründet.

Wehgehend organisiert Ist das 
Studium der Materialien des 
XXV. Parteitags der KPdSU, des 
Oktoberplenums (1976) des ZK 
der KPdSU und der Tagung des 
Obersten Sowjets der UuSSK

(KasTAG)

bat der beste Imker aus dem Sow­
chos „Koroblchlnskl" 1. Mursin- 
zew In diesem Jahr mehr als 500 
Schwarmkönlg.nnen gezüchtet 
und seinen Bienengarten um 30 
Schwärme vergrößert. Ähnliche 
Resultate haben die Imker 
A. Kartaschow aus dem Sowchos 
„Putlnzewskl". G. Sldorkln aus 
der Kasachischen Versuchsstation 
u. a. erzielt Auf Empfehlung der 
Wissenschaftler begann man auch 
in den spezialisierten Sowchosen 
„Osslnowski", „Putlnzewskl". im 
Kolchos ..Progreß" und anderen 
Wirtschaften des Gebiets mit der 
Zucht Junger starker Bienenköni­
ginnen. Diese Arbeit ist auch In 
dein In der Republik ersten Bie­
nenzuchtkomplex für 4 800 
Schwärme dem Sowchos „Tsche- 
reraschanskl" 1m Gange.

N. MAKAROW
Gebiet Ostkasachstan
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W.-I.-Len in-Museum 
in der Schule

Es ist schon 8 Jahre alt. 
Fast jeden Tag erhalten wir 
Dokumente und neue Expona­
te von unseren filteren Freun­
den. Es sind Bücher, An­
sichtskarten von den W.-I.- 
Lenin-Orten, Abzeichen, 
Briefmarken.

Die Abc-Schützen machten 
sich gestern mit dem Stand 
„Lenins Kinder- und Schul­
jahre" vertraut. Die Exkur­
sionsleiterin aus der 8b Ga- 
Ija Ultschenko erzählte den 
Oktoberkindern sehr interes­
sant über Wolodja Uljanows 
Kindheit.

Hier versammeln sich die

Das Kaspische Meer— 
ein Meer der Freundschaft

Am Kaspischen Meer liegen 
sechs Städte: Baku, Ma­
chatschkala, Gurjew, Schew- 
tschenko, Krasnowodsk und 
Astrachan.

Die Lenin-Pioniere der 
Stadt Schewtschenko wand­
ten sich an die jungen Ein­
wohner der anderen fünf Ka- 
splstädte mit dem Aufruf, an 
der Stafette „Das Kaspische 
Meer — ein Meer der Freund­
schaft“ mitzumachen.

Die Roten Pfadfinder wer­
den in ihren Heimatorten alle 
Arbeitshelden, Kriegsvetera-

Dieser Winter ist bei uns in 
Kasachstan mitten in den 
Herbst hereingeschneit. Schon 
längst laufen die Jungs Ski 
und Schlittschuh auf dem 
Fluß. Die Kleinen rodeln aut 
den Schneebergen und haben 
dabei ihre Freude.

Hier aber, im Treibhaus von 
Roshdestwenka, waltet der 
Sommer. Grüne Gurken und 
rote Tomaten lächeln den 
Frost an.

Diese Jungen und Mädchen 
sind aus der Stadt Zelinograd 
zur Exkursion gekommen. 
Hier in diesem „Gurkenwald" 
vergessen sie, daß es draußen 
Winter ist.

Foto: B. Kobler

Exkursionsleiter aus den 
Klassen 8 Irina Logwina, Al­
la Ponamartschuk, Nelli Sa­
belina und die Leiterin des 
Museums, die Geschichtsleh­
rerin Galina Wassiljewna 
Poskrebetjewa. Sie bespre­
chen die neuerschienenen Bü­
cher über W. I. Lenins Schaf­
fen, vervollkommnen ihre Er­
zählungen, suchen neue inter­
essante Striche seiner Biogra­
phie.

Jeanna GLOTOWA, 
Klasse 8g

S.-M.-Kirow-Schule, 
Zelinograd

nen aufsuchen und das Mate­
rial ihren befreundeten Städ­
ten übersenden. Somit wird 
sich der Kreis der Freunde 
erweitern. Wir werden über 
die Erfolge unserer älteren 
Genossen aus den Schwester­
städten, über die guten Taten 
in den Pionierfreundschaften 
und -gruppen erfahren, Sou­
venirs austauschen.

Galina FEDOTOWA, 
Freundschaftspionierleite­
rin der Schule Nr. 4

Wir interessieren 
uns für 
Genossen Lucho

Wir sind junge Internatio­
nalisten der • Schule Nr. 43 
der Stadt Dnepropetrowsk. 
Unser Klub für Internationale 
Freundschaft begann seine 
Arbeit erst mit dem 60. Ge­
burtstag Luis Corvalan. Wir 
hielten die Protestkundge­
bung unter der Losung: „Mil­
lionen Nelken für Luis Cor­
valan" ab. Wir sammeln und 
studieren jetzt Materialien 
über den Lebensweg von Ge­
nosse Lucho und sind über­
zeugt. daß sich die jungen In- 
ternationalisten aus Kasach­
stan auch für den Lebensweg 
Luis Corvalans interessieren 
und Material sammeln.

Wir wollen mit den kasachi­
schen Pionieren Freundschaft 
schließen und in Briefwechsel 
treten.

KIF der Schule Nr. 43

Von Timka, der allein nach Hause fand
AM WOCHENENDE fah­

ren wir gewöhnlich zur 
Oma, die in der Nachbarstadt 
wohnt. Auch an diesem Frei­
tag saß ich auf dem Hinter­
sitz, und neben mir im Korb 
schlief unser Kater Timka. 
Ich hatte ihn schlafend aus 
dem Sessel genommen und in 
den „Shiguli“ getragen. Der

ELVIRA Barbe. Lene 
Boldt, Lilli Weiß, Vik­

tor Henning, Juri Mock, Hein, 
rieh Penner, Asli Gasanowa, 
Alija Unger und Lydia Be- 
reschinskaja sind das Aktiv 
unserer Gruppe 5c. Sie spor­
nen uns im Lernen an und ha­
ben Immer ein paar gute Ide­
en.

Einmal kam Viktor Hen­
ning in die Klasse und sagte: 
„Jungs, wollen wir nicht ein­
mal Alteisen sammeln? Ich ha­
be da etwas entdeckt.“ Nach­
mittags glng's los. Wir sam­
melten 3 Tonnen und noch 
200 Kilo und belegten den I. 
Platz in der Schule. Bel der 
Maisernte standen wir auch 
nicht abseits. Wir halfen dem 
Kolchos tüchtig mit, die Lei­
tung der Wirtschaft sprach 
uns ihre Dankbarkeit aus.

Elvira Barbe und Lene 
Boldt schlugen einmal vor,

Wir wollen über unsere 
Erfolge berichten

Wir beschlossen In einer 
Pionierversammlung, in unse­
rer Schule ein Pressezentrum 
zu gründen. Wir hängten eine 
Bekanntmachung im Korridor 
aus, und bald hatten sich In­

Verschiedene Dinge 
aus einer Klasse

Wir sind Paten

Unsere Gruppe 7w übt Pa­
tenschaft in der Farm Nr. 2. 
Jeden Sonntag gehen wir hin 
und helfen unseren Freunden 
die Kühe füttern. Es macht 
uns Spaß, well wir alle Tiere 
gern haben. Manchmal woh­
nen wir auch den Besprechun­
gen bei. Die Erwachsenen er­
zählen über ihre Produktions­
sorgen, und wir besprechen 
mit ihnen unsere Schulproble­
me. In der Mittagspause le­
sen wir Ihnen aus den Zeitun­
gen vor oder singen Lieder. 
Sie sind immer sehr gast­
freundlich und freuen sich, 
wenn wir Ihnen die satirische 
Wandzeitung „Die Spritze" 
mitbringen.

Sascha TJART

Gute Freundin

Von der ersten Klasse an 
bin ich mit Ljuba Rempel be­
freundet Sie ist eine gute 
Freundin und eine fleißige 
Schülerin. In Ihrem Tagebuch 
sind nur ausgezeichnete No­
ten, Sie bildet sich darauf 
aber gar nichts ein. Ljuba

Ein Komsomolzentreffen
Die aktiven Komsomolzen 

der Stadt Aktjublnsk versam­
melten sich zu ihrem 3. Tref­
fen im Pionierpalast. Junge 
Abgesandte aus allen Schu­
len tauschten Erfahrungen 
aus, zogen das Fazit ihrer 
Arbeit, D i e Anwesenden 
brachten schöne Plakate und 
„Scheinwerfer“ mit.

Wir diskutierten zur Fra­
ge. wie die Komsomolzen für 
gute Kenntnisse zu kämpfen 
haben, wie sie Ihren jünge­
ren Freunden, den Pionieren 
und Oktoberkindern, im Ler­

Faulpelz wurde nicht einmal 
wach.

Faul ist Timka wohl, aber 
auf der Mäusejagd Ist er flei­
ßig. Deshalb mußte er jetzt 
diese Reise unternehmen. 
Oma klagte in jedem Brief, 
daß die Mäuse bei ihr Ober­
hand genommen hätten, und

Viele Köpfe— 
viele Ideen
mit einer Klasse aus der DDR 
in Briefwechsel zu treten. Wir 
schrieben einen Brief und er­
hielten sehr bald die Antwort. 
So entstand die Freundschaft 
zwischen unserer 5c und der 
5b aus der Cainsdorfer Ober­
schule bei Zwickau. Wir 

teressenten gefunden. Es wa­
ren Komsomolzen und Pionie­
re aus allen Klassen, die Lust 
und Liebe zum Schreiben ha­
ben und immer etwas für eine 

hilft den anderen Mädchen im 
Lernen mit, gibt aber nie ihr 
Heft zum Abschreiben. Man­
che Mädchen und Jungen är­
gern sich darüber, aber Ljuba 
ist doch aufrichtig und ge­
recht. Sie kämpft dafür, da­
mit alle gute Kenntnisse er­
werben.

Maria GORNAJA

Meine Mutti

Meine Mutti Ist Melkerin 
und belegt den 2. Platz im so­
zialistischen Wettbewerb un­
ter ihren Kolleginnen. Wenn 
Ich zur Farm komme, gehe ich 
zu Multis Lieblingskuh „Kuk- 
la", die ich auch sehr gern ha­
be. Mutti erzählt mir über ih­
ren Beruf.

Wenn ich einmal groß bin, 
will ich auch Melkerin wer­
den, wie meine Mutti.

Berta LEMKE

Uber unsere Gruppe

In diesem Herbst haben wir 
schon rund I 000 Kilo Altpa­
pier gesammelt. Mit Hilfe un­
serer Paten lieferten wir es 

nen und bei der Freizeitge­
staltung helfen sollen und 
über die Rolle der Oberschü- 
ler Im Schulleben überhaupt. 
Es entstand ein heißer Wett­
streit, der viele Fragen 
klärte und gute Ideen entste­
hen ließ.

Plötzlich wurde es dunkel 
im Saal, auf der Leinwand 
entfaltete sich das Geschehen 
Im blutenden Chile. Wir sa­
hen das Gesicht des Genossen 
Luis Corvalan. Im Saal rief 
man wie aus einem Munde: 

bat, Timka für eine Woche zu 
ihr zu bringen.

Unser Wagen rollte über 
die verschneiten Felder, und 
nach kurzer Zelt parkte er 
an Omas Tor. Und schon küß­
te die kleine flinke Oma Papi, 
Mutti und mich, als ob sie uns 
eine ganze Ewigkeit nicht ge­
sehen hätte. 

schreiben einander oft und 
tauschen Souvenirs und Bü­
cher aus. Die Souvenirs stell­
ten wir zum 27. Gründungs­
tag der DDR aus und mach­
ten einen Pioniernachmittag. 
Wir luden unsere Freunde 
aus den drei anderen Klassen 
5 ein. Und wieder wußten Le­
ne Boldt und Elvira Barbe 
viel zu erzählen. Wir sangen 
deutsche Lieder, und unsere 
Freunde fanden viel Interes­
santes in der Wandzeitung in 
deutscher Sprache.

Erich MARTINS 
Lomonossow-Schule

Gebiet Alma-Ata

Kinderzeitung und -Zeitschrift 
zu schreiben finden.

Unsere ersten Leistungen 
sind bei weitem nicht glän­
zend, aber wir lernen doch 
erst. Der Beweis dafür ist 
dieser Brief.

Else STOBEN, 
Nelli RÜB 

Engels-Sowchos, 
Gebiet Karaganda 

ab und sind jetzt Preisträger 
in der Schule.

Bei der Ernte haben wir 
auch gut mitgeholfen: wir 
sammelten Kartoffeln, Gurken 
und Kohl.

Wir sind alle gut befreun­
det und das hilft uns wie jm 
Lernen, so auch bei der Frei­
zeitgestaltung.

Walli RAUSCH

Mit ihnen ist alles leicht

Unsere Klassenleiterin He­
lene Jakowlewna Bergen lie­
ben wir sehr. Sie hilft uns in 
allem mit und ist niemals bö- 
se. Manchmal ist sie von früh 
bis spät mit uns: auf der 
Farm, beim Hockeyspiel, beim 
AltstofTsammeln.

Die Mathematiklehrerin Ka­
tharina Dmitrijewna ist auch 
sehr gut. Sie erklärt die 
schwierigsten Sachen so ein­
fach, daß wir es nicht einmal 
merken, wenn wir ein schwe­
res Thema durchnehmen.

Jede Mathe-Stunde verläuft 
interessant, wir scherzen so­
gar. Katharina Dmitrijewna 
erinnert uns oft, daß die Ma­
thematik eine sehr wichtige 
Wissenschaft ist.

Maria NEUFELD 
Mittelschule des Kolchos 
„30 Jahre Kasachstan", 
Gebiet Pawlodar

„Freiheit für Luis Corvalanf“ 
„Chile — jal“, „Junta — 
nein!". Wir schrieben Post­
karten mit der Forderung, 
Genosse Luis Corvalan frei­
zulassen und warfen sie in 
den Postkasten. Sie sollen 
nach Chile fliegen.

Das Treffen wurde mit dem 
Wettbewerb des politischen 
Liedes abgeschlossen.

Tanja SARUTSKAJA, 
Komsomolzin der Schu­
le Nr. 11

„Und wo ist Timofej?" war 
ihre erste Frage. Statt zu ant­
worten, reichte ich ihr den im­
mer noch schlummernden Ka­
ter. In Omas Händen gähnte 
der Faule süß und sprang aul 
die Erde. Er ging vorsichtig 
im Zimmer umher, beschnüf­
felte die Möbel und guckte in 
alle Stuben. Jetzt konnte sich

ELVIRA Eckermann ist 
Freundschaftspioni e r- 

leiterin in der Mittelschule in 
Rusaje w k a, Gebiet Kok- 
tschetaw. Sie ist ein lebenslu­
stiger Mensch und eine gute 
Leiterin.

Unser Bildreporter Boris 
Kobler knipste sie beim Uni­
onstreffen „Körnchen“ in 
Zelinograd. Sechs Jungen 
und Mädchen aus verschiede­
nen Rayons des Gebiets Kok- 
tschetaw waren mit ihr zu­
sammen zu diesem Treffen 
gekommen.

„Wir waren ganz fremd 
und machten uns erst auf dem 
Bahnhof bekannt", erzählt 
Serik Schailjatow. „Als wir 
nach 8 Stunden Fahrt an Ort 

Sie ist in ihrem Element
und Stelle ankamen, waren 
wir dank Elvira Viktorowna 
schon gut befreundet."

„Wie denn anders, wir sind 
doch für 5 Tage ein Kollektiv, 
und wir müssen uns gut ver­
tragen, sonst werden diese 
Tage eine Plage", lächelt El­
vira.

Elvira hat eine gute Stim­
me und kann eine Menge 
Kinderlieder, die sie gern 
singt.

„Noch in der Schule sang 
ich im Pionierchor und tanz­
te. jetzt bringe ich diese 
Kunst meinen P ionieren bel“,V

Vor dem Konzert
Foto: Woldemar Fast

Das schönste Lied
Worte: E. KATZENSTEIN Musik E. JUNGMANN

Wie schön ist die Heimatl
Rauschen die Birken und Fichten.
Wie schön ist die Heimat!
Zwitschern Stare und Finken.

Wie schön ist die Heimat!
Säuseln im Weizen die Winde.
Wie schön ist die Heimat!
Singen froh alle Kinder.

das Mausevolk in acht neh­
men!

Am Sonntagabend kehrten 
wir nach Hause zurück. Tim­
ka blieb, wie besprochen, bei 
Oma.

Nachts erwachte ich von 
einem Kratzen an der Tür. Ich 
ging zur Tür und vernahm 
Timkas Miauen. Das konnte 
doch aber nicht sein! Ich 
drehte den Schlüssel um und 
entdeckte Timka munter und

sagt Elvira. „Ich glaube, die­
se Lebenslust habe ich von 
meinem lieben Vater geerbt, 
ich habe ihn noch niemals be­
drückt gesehen. Meine Mutter 
meint, solche Menschen sind 
glücklich. Darin stimme ich 
ihr zu. Ich bin Komsomolzin, 
Fernstudentin im 2. Studien­
jahr, mir gefällt meine Ar­
beit. Meine Pioniere liebe ich 
sehr, sie sind gehorsam und 
ein lustiges Völkchen. Sie 
machen mir viel Freude.“

Foto: B. Kobler

Eid mit einem bittenden 
in seinen großen grü­

nen Augen. Wie konnte der 
Arme nachts eine Strecke 
von 15 Kilometern zurückle­
gen? Er schlief doch die gan­
ze Zeit, als wir hinfuhren.

Diese Fragen quälen mich 
bis auf den heutigen Tag. 
Vielleicht könnte unser großer 
Tierfreund Henry Lewenstein 
sie beantworten?

Emma SIDORENKO
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45 Minuten und 
das ganze Leben

Eine Gleichung mit zwei 
Unbekannten

In diesem Augenblick hätte es 
für ihn keine bezauberndere Mu­
sik geben können als das nervö­
se Scheppern der Schulglocke. 
Rüstig schritt er durch den lau­
ten Korridor. Man würde es 
kaum glauben: er war erregt 
Wie Bienenstöcke summten die 
Klassenzimmer, und es lautete 
und lautete... Da begriff er plötz­
lich, daß gerade dieses anhalten­
de Bimmeln die Antwort auf die 
Frage In sich bergen muß. nach 
der er morgens umsonst gesucht 
hatte. Doch den Gedanken konn­
te er nicht zu Ende spinnen. Er 
stand vor der Tür, hinter der vor 
einem Augenblick ein Strubel­
kopf mit dem Ruf: „Der Pytha­
goras kommt!” verschwunden 
war.

Dreißig Augenpaare blickten 
keck und forschend auf Ihn. Er 
wußte, wie wichtig es Ist, gleich 
von Anfang an mit der nun plötz­
lich verstummten Klasse In 
freundschaftlichen Kontakt zu 
kommen. Die Stille konnte Im 
Handumdrehen In ein Unwetter 
umschlagen. Von der ersten Stun­
de würde sehr viel für die weite­
re Wechselbeziehungen zwischen 
Lehrer und Schülern abhangen. 
Die Dauerprobe...

...Transkaukasien. Die ferne 
Vorkriegszeit. Er. ein Abgänger 
der pädagogischen Hochschule, 
steht mit pochendem Herzen vor 
der Klassentür. Die Schwelle 
überschritt er. als gähne hinter 
ihr ein Abgrund, und sofort um­
fing Ihn eine drohende Stille, ge­
stört durch ein höhnisches Ki­
chern auf der hinteren Bank. Er 
erblickte den umgestülpten 
Stuhl auf dem Lehrertisch. Dut­
zende Augenpaare starrten Ihn 
mit gespannter Neugier an: Wie 
wirst du dich aus der Patsche 
ziehen? Harmloser kindischer 
Unfug. Eine kleine Herausforde­
rung. Doch das erleichterte seine 
Lage nicht Sollte er. um sich 
zu behaupten, losdonnern? Oder 
eine Moralpredigt halten? Und 
da tat er so. als gebe es Im Klas­
senzimmer überhaupt keinen 
Stuhl, kein Problem um diesen. 
Er ging zwischen den Reihen 
langsam hin und her und erzählte 
den Schulkindern Über das Lehr­
programm seines Fachs. Allmäh­
lich kam er In Schwung, und 
auch die Schüler waren gespannt. 
Den Stuhl hatten alle vergessen. 
Nur ein Junge saß wie auf Na­
deln und errötete, als sich sein 
Blick und des Lehrers Blicke 
kreuzten. Das Glockenzeichen er­
tönte. Als der Lehrer das Zim­
mer verließ, sagte er Im Vorbei­
gehen: „Den Stuhl nimm lieber 
herunter. Du siehst es ja selbst, 
daß er den Tisch nicht 
schmückt”. Der Junge stürzte, 
von einer Lachsalve begleitet, 
zum Tisch.

Aus jener Stunde hatte er für 
sich eine Regel aufgestellt: in der 
Pädagogik gibt es eben wie In 
der Medizin kein Rezept für alle 
Fälle. Darum Ist es so wichtig, 
daß der Lehrer nicht voreilig 
handelt Ein Pädagoge ohne 
Selbstbeherrschung Ist undenk­
bar.

...Doch was haben die Schlin­
gel diesmal ausgeheckt? Mit 
wohlwollender Neugier schaut 
Ihn gerade jener kleine Junge an, 
der vorhin schrie: „Pythagoras 
kommt!"

Pythagoras... Was er Ober den 
wahren Pythagoras wissen mag? 
Muß das Bürschleln aufrufen 
und näher mit ihm bekannt wer­
den...

Die Finger des Jungen spielen 
nun verlegen mit der Kreide, und 
seine wehmütigen Blicke schwei­
fen hilfesuchend über die Ge­
sichter der Kameraden. Der Leh­

rer aber quält sich unterdessen, 
um den Gedanken weiterzuspin­
nen, der ihm Im Korridor kam, 
als das Glockenzeichen gegeben 
wurde...

Acht Stunden vor dem 
Unterricht

Der vom ersten Hahnenschrei 
aufgeweckte Morgen dämmerte 
grau vor dem Fenster. Er aber 
konnte noch immer keinen Schlaf 
finden. Er erinnerte sich daran, 
wie schön und süß es sich In der 
Morgenfrühe schläft. Doch das 
Ist nur In der Jugendzeit so, 
wenn die bevorstehenden drin­
genden großen und kleinen An­
gelegenheiten zwar als Weck- 
Kratt wirken, es aber große Mü­
he kostet, die angenehmen Fes­
seln der Schläfrigkeit abzuschut- 
teln. Doch wird man älter, flieht 
einen der süße Schlaf vor Son­
nenaufgang. Es schläft sich nicht, 
und damit ist nichts zu machen. 
Ob es daran liegt, daß weder 
große noch kleine Angelegen­
heiten auf dich warten? Vielleicht 
auch well du mehrere Tage ver­
geblich darüber nachgrübelst, 
woher die ruheraubende Leere 
kommt, ule dich In der letzten 
Zelt bed; ückt

Er griff Im Halbdunkel nach 
den Kleidern und ging Ins Ne­
benzimmer. Das Haus Ist groß, 
geräumig und schön eingerichtet. 
Er hat es selbst zusammen mit 
seiner Frau gebaut. Doch jetzt 
will Ihn das gemütliche heim 
nicht mehr so recht freuen.

„Will mal nachsehen, was die 
Kaninchen machen", beschloß er. 
Der Mann öffnete das Türchen. 
Die Kaninchen stoben ängstlich 
auseinander. Die Tierchen hatte 
er sich Im vorigen Jahr ange­
schafft. als er auf Rente ging. 
Übrigens war er zweimal In den 
Ruhestand getreten. Zum ersten­
mal hatten die Kollegen ihm vor 
vier Jahren feierlich das Geleit 
gegeben, wie es sich In solchen 
Fällen gebührt. Doch einen Mo­
nat später suchte der Schuldirek­
tor Ihn zu Hause auf.

.....Hilf uns aus der Not. Wil­
helm Jakowlewitsch”, begann er 
das Gespräch. „Der neue Mathe­
matiklehrer Ist erkrankt.”

Wilhelm Baumeister hatte den 
Kollegen nur zeitweilig ersetzen 
wollen, doch fügte es sich so. daß 
er noch ganze vier Schuljahre 
mitmachte.

„Guten Morgen". An der 
Schwelle stand Walter, sein 
Sohn.

„Morgen”, grüßte der Vater 
kurz. „Wohin so früh?" „In die 
Fabrik".

Der alte Mann sah dem davon­
eilenden Sohn kopfschüttelnd 
nach. Ein ruheloser Kerl. Hat 
die Elektrotechnische Hochschule 
In Nowosibirsk hinter sich. Ist 
Oberenergetiker In der Möbel­
fabrik und kommt oft müde nach 
Hause, gönnt sich aber keinen 
Feierabend. Er rollt nach Ar­
beitsschluß mit seinem Motorrad 
nach Tschlmkent, studiert an der 
Abendfakultät der polytechni­
schen Hochschule. Wäre eine 
Hochschule nicht genug? Übri­
gens ist es ja seine Sache, und 
überflüssiges Wissen gibt es 
nicht

Wilhelm Baumeister machte 
sich Im Hof zu schaffen. Da gab 
es ständig etwas zu tun. Die Un­
ruhe wollte aber nicht weichen. 
Ihm fehlte etwas Wesentliches 
für sein seelisches Gleichgewicht. 
Doch was war es nur?

Er öffnete die Pforte und trat 
auf die Straße. Die weißbe­
schürzten Schulmädchen zogen 
In Scharen vorbei, die kleinen 
Jungen in weißen Hemden, und 
alle trugen sie Schulmappen.

„Ach. so-ol" machte er endlich 
die Entdeckung. „Heute Ist der 
1. September".

Seit diesem Augenblick kro­
chen die Minuten Im Schnecken­
tempo. Die quälende Erwartung 
war doppelt schwer zu ertragen, 
well er selbst nicht wußte, wor­
auf er wartete. Als der Riegel 
rappelte,' stand er schon am Tor.

„Hilf aus der Not. Wilhelm 
Jakowlewitsch!" Der Schuldi­
rektor lächelte übers ganze Ge­
sicht.

Eigentlich freute dieser Be­
such den alten Lehrer. Doch ließ 
er es sich nicht merken.

„Na, wenn Ihr denn schon gar 
nicht ohne mich, den Alten, aus­
kommen könnt", seufzte er ge­
künstelt...

...und auch erziehen

Der Junge an der Tafel brach­
te nichts zustande. Er spielte ver­
legen mit der Kreide und stand 
mit schuldbewußt gesenktem 
Blick da.

„Nebenbei bemerkt", sagte der 
Lehrer, „hat Pythagoras diesen 
Lehrsatz noch lange vor Beginn 
unserer Zeitrechnung bewiesen. 
Zum zweitenmal Ist das wohl gar 
nicht nötig. Man soll nur logisch 
verfolgen, wie er das gemacht 
hat."

Und nun erzählte er über den 
großen Gelehrten der al­
ten Griechen, über sei­
nen Arbeitseifer. Neb e n b e 1 
erklärte der Lehrer auch das 
Theorem, und allen war es bald 
klar. Ja, er spricht präzis, wie 
alle Mathematiker, doch einen 
trockenen Wicht kann man Ihn 
kelnenfalls nennen. Für Ihn Ist 
es eine Kleinigkeit, von dem heu­
tigen Unterrichtsthema abzuwei­
chen. zu den Schülern über Lite­
ratur oder Musik zu sprechen, 
oder auch einfach über das Leben. 
..Anders geht es nicht", meint 
Wilhelm Baumeister. Anderen­
falls könnte man freilich der Ju­
gend eine Summe von Kenntnis­
sen überliefern, doch kein Erzie­
her sein. Unterrichten, lehren 
und erziehen Ist ein einheitli­
cher Prozeß, doch letzteres Ist 
viel schwieriger. Um es wirklich 
tun zu können, muß man nicht 
nur sein Fach kennen, sondern 
auch das moralische Recht dazu 
haben. Das Ist schließlich und 
endlich dein ethisches Antlitz, 
deine Sittlichkeit und dein Ge­
wissen. All das Wesentliche im 
Leben, was die Schüler von dir 
übernehmen sollen.

„Gewissenhaft bis ins Skrupu­
löse". meinen die Kollegen, und 
so sind später auch seine Schüler.

...Die Kreide In des Lehrers 
Hand huscht geschäftig! über die 
Tafel. Formeln werden gebildet 
und entwickelt. Doch keine von 
diesen scheint geheimnisvoll zu 
sein. Und das krausköpfige 
Bürschleln auf der hinteren Bank 
schaut nicht mehr verzweifelt 
drein...

Über dreißig- Jahre hat Wil­
helm Baumeister der Schule ge­
widmet Schon längst Ist Eleono­
re, seine Tochter, nach der Hoch­
schule in dieselbe Schule zurück­
gekehrt. Auch die Jüngere, Lena. 
Ist in der fernen Stadt Nachodka 
Lehrerin. Der Vater aber fährt 
fort, selbst zu lernen und andere 
zu lehren.

Sascha Gretschuchln, der eru- 
dlerteste Student der Journall- 
stenfakultät unseres Studienjah­
res an der Kasachischen Univer­
sität. bestand die Prüfungen Je­
desmal glänzend. Immer entge­
genkommend und kameradschaft­
lich. war er bei allen beliebt. Er 
sprach gern von seinem ehemali­
gen Lehrer Wilhelm Jakowle­
witsch und behauptete, daß er ge­
rade Baumeister vieles zu ver­
danken habe.

„Er Ist ja aber ein Mathema­
tiklehrer!" wunderte Ich mich da­
mals.

„Lernt man das Menschliche 
denn nur bei den Literaten?" wun­
derte er sich seinerseits. Ich 
konnte nlch‘s erwidern.

Vclerl HERZOG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Belye Wody, 
Gebiet Tschlmkent

Mit Erfolg fand In Üst-Kame- 
nogorsk die IV. Gebletsscbrw des 
Wettbewerbs der Mitarbeiter des 
Post- und Fernmeldewesens ih­
ren Abschluß. Die Wettkämpfe 
zeigten die gestiegene Fachmel- 
stersebaft aller Teilnehmer.

Die Sieger bereiten sich nun 
auf die Republikwettkämpfe der 
Besten des Post- und Fernmelde­
wesens vor, die in Alma-Ata 
stattflnden sollen.

UNSER BILD: Die beste Te­
lefonistin des Jahres Galina We 
ber

Foto: W. Pawlunln

Unterwegs mit Schönfeld
Der Vorsitzende der Versamm­

lung erteilte das Wort einer uns 
unbekannten Frau. Sie erklärte, 
S' ommen zu sein, um Michael 

önfeld Im Namen der Mitglie­
der der Gärtnergenossenscnaft 
„Jubllejnaja" für die gute Be­
treuung der Fahrgäste zu dan­
ken. Als Zeichen Ihrer Anerken­
nung hatten die Leute dem Fah­
rer ein Geschenk'gemacht. Die 
Frau überreichte Ihm eine Uhr 
und sagte:

„In Ihrem sauberen Bus Ist es 
angenehm zu fahren. Der Stun­
denplan wird ständig pünktlich

eingehalten. Es wäre schön, wenn 
alle Fahrer so aufmerksam und 
zuvorkommend sein würden, wie 
Sie, Michail Fjodorowitschi"

Das war Im vorigen Jahr, und 
unlängst erhielt dje Betriebslei­
tung des Kustanaler Autobus- 
parks den Brief einer Gruppe 
von Bauarbeitern. Sie baten. 
Schönfeld als ständigen Fahrer 
für die Route Nr. 15 zu bestim­
men. Sie arbeiten am Bau des 
Werks für Polywlnylchlorldfa- 
sern, und möchten, daß gerade er 
sie täglich zum Arbeitsplatz und 
nach Hause bringe, well sie dann

------------------------------------ " Wie werden

Das System„Rhythmus“ in
„...Es ist «Ine Erhöhung der ArbeilseffekHvltif dar Leichtindustrie auf­

grund der technischen Umrüstung und Rekonstruktion der Betriebe, der Mo- 
de-nis<arung der Aus-üs.ungen, der Einführung neuer hochproduktiver 
technologischer Vorgänge bzw. Mittel der Komplexmechanisierung und 
Automatisierung der Produktion zu sichern.“

(Aus den „Haiiptriclittingcn der Entwicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR In den Jahren 1976—1980")

Wohl Jedem, der früher einmal 
Im Atelier Nr. 2 der Dshambuler 
Fabrik für Maßschneiderei und 
Kleiderausbesserung eine Be­
stellung gemacht hatte. Ist be­
kannt, daß der Auftrag vom Zu­
schneider enftgegengenommen 
wurde, der auch den Anprobeter 
mim bestimmte, — mit einem 
Wort, daß der Zuschneider die 
Hauptfigur Im Atelier war. Die 
Erfüdungsfrtst wurde ebenfalls 
nach seinem oder des Atellerlcl- 
ters Gutdünken festgesetzt. Sie 
konnten d.e Bestellungen In un- 
u.id vorteilhafte, dringende und 
dauernde qualifizieren. Deshalb 
waren die „unvorteilhaften" Kun­
den nicht selten gezwungen, die 
Maßschneiderei mehrmals aufzu- 
suohen, well die Anprobefrist 
wiederholt verschoben wurde. Em 
solches Bedienungssystem oder 
richtiger gesagt, diese systemlose 
Bedienungsart ging wie den Mit­
arbeitern des Ateliers so auch 
den Kunden auf die'Nerven.

Seit Juli hat man hier die ope­
rative Verwaltung des Produk­
tionsprozesses in der Herstellung 
von Maßkleidung nach dem Sy­
stem „Rhythmus eingeführt.

Was stellt dieses System dar? 
Seine Aufgaben sehen die pünkt­
liche Berechnung der Enü.lungs- 
termlne der Bestellungen vor. ih­
re genaue Zuteilung entsprechend 
der Leistung der Näher; Gewähr­
leistung rhythmischer Arbeit auf 
allen Produktionsabschnl 11 e n 
durch rechtzeitige Ausführung

Meisterschaft
Unlängst hatte ich die Gele­

genheit, e.nen Bau zu besuchen. 
Es war ein Imposantes Wohnhaus, 
dem die Arbeiter den letzten 
Schliff gaben. Die Sonne spiegel­
te s.ch m allen Farben aes rie- 
genbogens In den blankgeputzten 
Fensterscheiben. Hie und da 
konnte man Bauarbeiter sehen, 
die das letzte Mal prüften, ob al­
les richtig gemacht war. An einer 
olfenen Wohnungstür stand ein 
Junge und hämmerte. Gemächlich 
holte er aus der Tasche seines 
Arbeitsanzugs eine Schraube nach 
der anderen heraus und schlug 
sie In die Anbohrungen der Tür­
klinke ein. Plötzlich erschien der 
Brigadier und ertappte oen jun­
gen auf frischer Tat.

„Sag mir bitte, kennst du den 
Unterschied zwischen einem Na­
gel und einer Scjiraube?"

„Was für eine Frage? Gewiß."
„Warum schlägst du denn 

Schrauben wie Nägel ein? Du 
verstehst doch, daß solch eine Ar­
beit für die Katz ist und die Klin­
ke nach paar Tagen abfällt!"

„So geht’s schneller ", gestand 
er offen.

Der Brigadier schlug Jetzt ei­
nen anderen Ton an.

„Schludere!! Verantwortungs­
losigkeit! Alles ummachenl" 
schimpfte Rlnus.

Der Junge blieb etwas verlegen 
stehen und begann eilend den 
Befehl des Brigadiers auszufüh­
ren.

„Ein Neuling", erklärte mir 
Alexej. Damit war alles gesagt, 
denn ich wußte, daß Alexejs Jun­
gen sehr gewissenhaft arbeiten. 
Im vorigen Jahr wurden alle Jun­
gen Arbeiter der Bau- und Mon­
tageverwaltung „Promstrol" des 
Trusts „Altalswlnezstroi" In eine 
Brigade vereinigt. Die erfahrenen 
Stammarbeiter Michail Danilow, 
Nikolai Gorbatow, Wassili Nlkl- 
rejew und Jakob Nickel wurden 
Paten der Jungen.

Einen guten Beruf haben Rlnus 
und seine Kollegen; Die Resultate 
ihrer Arbeit sind an zahlreichen 
neuen Wohnhäusern und vielen 
Betriebsgebäuden zu sehen. 
Manchmal besucht Alexej Rlnus 
seine ehemaligen Objekte. Er 
beschaut alles mit kritischem 
Auge. Nichts übersieht der Mei­
ster. Ob die Ziegelsteine irgend­
wo nicht locker geworden sind, 
ob die Karnlese gut halten. Im­
mer vergewissert er sich, daß al­
les qualitativ gemacht worden 
Ist. Einige solcher Objekte befin­
den sich unweit von seiner Woh­

der Bestellungen streng nach dem 
festgesetzten Termin; operative 
Kontrolle des Verlaufs der Erfül­
lung der Bestellungen, der Bela­
stung der Produktionsabsohndlte; 
S' liehe Benachrichtigung der

en.
„Um das System .Rhythmus' 

ednzubürgern, besuchte ich die 
artverwandten Betriebe In Mos- 
Kau, die schon nach dieser Me­
thode arbeiten", erzählte die 
Chefingenieurin des Ateliers 
Maria Abramowa. „Die Modellie­
rer Valentina Djatsohenko uqd 
Tamara Kotljarowa fuhren nach 
Alma-Ata und TschimKent. Erst 
nachdem wir uns gründlich nut 
dem neuen System bekannt ge­
macht hatten, führten wir es 
auch bei uns ein."

Jetzt kommt die führende Rol­
le den Dispatchern zu.

...Die Wand am Dispatcherpult 
Ist Ui Zellen eingeteldt. Jede Rei­
he , Zellen Ist für diesen oder Je­
nen Zuschneider bestimmt. Die 
Aufträge werden in den Zellen 
in der Reihenfolge der Erfül- 
lungstermlne untergebrachi. So 
wird Jedem Erzeugnis sein Platz 
und sein Termin im angespann­
ten Produktionsplan eingeräumt.

Der Dispatcher füllt auf Jede 
Bestellung einen Auftrag aus. In 
dem die Nummer des Kleidungs­
stücks. der Familienname des 
Zuschneiders, der Anprobe- und 
der Erfüllungstermln usw. ange­
geben -sind. Diese Angaben darf 
weiterhin niemand mehr korri­
gieren.

nung. Das Lebensmittelgeschäft, 
das Filmtheater, die Bibliothek 
besucht er olt. „Es ist einfach an­
genehm. einen Rundgang durch 
ü>e eigenhändig crr.chteten Ge­
bäude zu machen. Bel Ihrem An 
blick Ist man stolz darauf, daß sie 
den Menschen dienen ”, sagt Rl­
nus.

Alexej duldet keine Faulpelze. 
Es gebe in. seiner Brigade auch 
keine, meint er. Von seinen Kol­
legen fordert er vor allem ein 
scnöpferlsches Herangehen an Je­
den Kleineren oder größeren Auf­
trag. So zogen sie zum Beispiel 
Zwischenwände Im Hauptkomplex 
oes Textilkombinats. Auf den er­
sten Blick nichts Kompliziertes. 
Doch viel hängt davon ab. wie 
man die Ziegelsteine legt. Ein 
wenig Phantasie und Schöpfer­
tum dazu, und die Wand sieht 
Parkettfußboden ähnlich.

Auf verschiedenen Wegen fln 
den die Menschen Ihren Platz Im 
Leben. Und erfreulich Ist es, 
wenn dieser nicht vom Schicksal, 
bestimmt, sondern bewußt ge 
wählt Ist. Nadja Krawtschenko 
arbeitet schon zehn Jahre auf den 
Neubauten der Stadt.

Das Mädchen ging zu Jakob 
Nickel, dem erfahrenen Maurer, 
In die Lehre. Dem Meister fiel 
sogleich Nadjas ernste Einstel­
lung zur Sache auf, und er be­
stand daraui. uaß man ihr nach 
einem Monat selbständige Arbeit 
anvertraue.

Jakob Nickel hat sich an dem 
Mädchen nicht getauscht Heule 
ist Nadja eine gute Meisterin und 
hat schon selbst „Patenkinder ". 
Doch geht sie Jakob Nickel noch 
heute ab und zu um Rat an. Mit 
Nadja arbeiten Murat Sholman- 
betow und Anatoll Zybin zusam­
men. N.cht alles klappt bei Ihnen, 
es fehlt noch am straiien Rhyth­
mus der Bewegungen, der für ei­
nen Maurer besonders wichtig ist. 
„Alles wird mit der Zelt kommen. 
Hauptsache, man wünscht es sich 
sehr ”, pflegt die Lehrmeisterin 
ihnen zu sagen.

Unlängst gab es ein freudiges 
Ereignis Im Leben der Bauarbei­
ter. Diesem Kollektiv wurde der 
Titel „Beste Komsomol z e n- 
und Jugendbrigade des Ml- 
nisterlums für Schwer­
maschinenbau der Kasachi­
schen SSR” verliehen. Durch 
gute Taten rechtfertigen die Jun­
gen diese Auszeichnung.

N. MAKAGONOW 
Gebiet Ostkasachstan 

Menschen aus unserer Mitte

niemals verspäten würden.
Das sind nur zwei Beispiele, 

In unserem Betrieb arbeitet Mi­
chael Schönfeld etwa 10 Jahre. 
Immer Ist er ein gutes Vorbild 
für die Jüngeren Kollegen und 
siegte wiederholt )m sozialisti­
schen Wettbewerb.

...Es war eine stürmische kalte 
Nacht Im Winter, als Schönfeld 
mit dem Bus eine weite Strecke 
zurücklegen mußte. Bis zur näch­
sten Haltestelle war es noch ziem­
lich weit. Da bat ein Mann mit 
einem kleinen Kind au! dem Arm. 
der Fahrer möge anhalten.

Sie bedient?------------------------

Aktion
Früher, wenn der Kunde zur 

Anprobe kam. mußte der Zu­
schneider selbst in die Näherei 
Sehen und das Erzeugnis suchen, 
etzt braucht der Dispatcher nur 

S-r Telefon den Brigadier oder 
allenlelter zu benachrichtigen.

Meister und Kunde gewinnen 
wieder an Zelt.

„Bis zur Einführung dieser 
Neuerung schnitt ich täglich 8— 
10 Kleidungsstücke zu. Jetzt Ist 
diese Zahl auf 13 und mehr ge­
stiegen", erzählt die Zuschneide­
rin Galilna Pack.

„Das System .Rhythmus' ist 
eine gute Erfindung für uns 
Konfektionsarbeiter”, meint auch 
die Brtgadlcrin Valentina Skomo- 
rocha. „Das bestätigt schon allein 
die Tatsache, daß unser Kollek­
tiv früher 180 Anzüge im Monat 
herstellte. während es jetzt 215 
und mehr sind."

Belm neuen System der Ar­
beitsorganisation wird die Zeit 
rationeller ausgenutzt. Selbstver­
ständlich hat sich die erhöhte 
Leistungsfähigkeit auch auf den 
Lohn positiv ausgewirkt.

Und wie Ist es mH der Quali­
tät bestellt?

...Ohne Güterverbesserung, ist 
die Anwendung des Systems 
.Rhythmus' unmöglich", behaup­
tet die Chefingenieurin der Fa­
brik Maria Abramowa. „Den 
Kunden wird bei der Entgegen­
nahme von Bestellungen zu der 
Quittung ein Talon beigelegt, in 
dem sie In den Spalten ,,ausge­
zeichnet". „gut" und „befriedi­
gend" beim Erhalten des ferti­
gen Kleidungsstücks unsere Ar- 
ualt einschätzen."

Im Atelier Nr. 2 wurde zwecks 
Güterverbesserung der Produk­
tion eine Quaiitätskommlssäon aus 
Zuschneidern, Brtgadleren und

Arbeitserziehung
Die Komsomolorganisation der 

Kustanaler Filiale des Zellno- 
grader Landwirtschaftlichen In­
stituts schenkt große Aufmerk­
samkeit der Erziehung der Stu­
denten an den ruhmreichen Tra­
ditionen unserer Partei und des 
Volkes.

Alljährlich organisieren wir 
mechanisierte Siudententrupps, 
die den Wirtschaften des Gebiets 
während der Futterbeschaffung 
und Ernte Hilfe und in Ihrer 
Freizeit politische Massenarbeit 
leisten. 46 Studenten aus dem 
Trupp „Nlwa” arbeiteten im 
Sommer Im Rayon Naursum. 47 
Personen aus dem 2. Studien­
jahr der Ingenieur-Fakultät ar­
beiteten In der landwirtschaftli­
chen Versuchsstation.

Alle Studenten wurden mit Ih­
ren praktischen Aufgaben gut

Am purpurroten Horizont Ist 
die Sonne noch nicht aufge- 
st.egqn. und der Dunst der, Mor- 
Senirühe versteckt sich noch In 
en Bäumen, die den Flugplatz 

umrahmen.
Startbereit, mit den Fallschir­

men auf dem Rücken, steigen die 
Sportler aus dem Bus und rich­
ten sich. Sie stehen vor einem 
wichtigen Ereignis: dem ersten 
Fallschirmabsprung. Der Instruk- 
teuer Michail Onufrljew hat kei­
ne Ruhe: ob alles glatt abgehen 
wird? Wie werden sich die An­
fänger In der Luft bewähren?

Noch einmal wird d:e Aus­
rüstung geprüft. Die Jungen 
rücken Ihre Helme zurecht, und 
Jeder bemüht sich: d;e Pose ei­
nes bewanderten Fallschirmsprin­
gers anzunehmen. Noch paar Mi­
nuten. und sie werden das 
Kommando hören, und die kleine 
AN 2 wird sich in den rötticnen 
Himmel schwingen.

Wer von den Jungen träumte 
nicht in der Kindheit. Flieger zu 
werden?

Die ersten Schritte In den 
Himmel sind für die Jungen von 
Karaganda kein Problem. Sie ha­
ben alle Bedingungen für den 
Flugsport. Die Meister des

Die ersten Schritte 
in den Himmel

„Und wo wollen Sie so spät 
hin?"

Der Mann nannte das Dorf. 
Bis dorthin müsse er 7 Kilometer 
zu Fuß gehen.

Der Schofför bremste, doch 
ehe Schönfeld die Tür öflnete. 
rief'er den Fahrgästen zu: „Ein 
kleiner Umweg. Vielleicht brin­
gen wir sie nach Hause?"

Im Bus wurde es laut. Mehrere 
Stimmen riefen: „Einverstan­
den!" Doch Jemand schrie: 
„Bleibst noch wo steckenl Das Ist 
gegen die Vorschrift."

„Mensch bleiben Ist Immer ge­
setzlich". erwiderte der Fahrer 
und bog von der Landstraße ab.

Etwa eine halbe Stunde später 
rollte der Bus wieder In der vor­
geschriebenen Richtung. Michael 

Schichtmeistem geschaffen, die 
alltäglich auf Jedem Produktlons- 
abschnJtt Kontrolle üben. Ent­
deckt die Kommission bei Irgend­
einem Meister Ausschuß, wird 1m 
Attestat, das ihm ausgehändigt 
wurde, der Talon Nr. 1 abge­
schnitten. beim wiederholten Fall 
— der zweite. Hat der Meister 
den dritten und letzten verloren, 
wird er auf eine mlnderbezahltc 
Arbeit Obergeführt und muß 
künftighin eine Umattestierung 
durchmachen. Deshalb gibt es 
Jetzt im Atelier keinen Ausschuß.

„Wir haben vor, im laufenden 
Planjahrfünft alle unsere Betrie­
be auf das System .Rhythmus' 
überzuführen ", teilte der Chefin­
genieur der Dshambuler Verwal­
tung für Dienstleistungen an der 
Bevölkerung Sbumatal Lalkow 
mit. „Im 10. Planjahrfünft sollen 
wir 1m Vergleich zum vergan­
genen den Umfang der Realisie­
rung von Dienstleistungen 1m 
Gebiet fast um 8 Millionen Rubel 
vergrößern. Ohne das neue Sy­
stem wären wir nicht imstande, 
die vor uns stehenden Aufgaben 
zu bewältigen."

Das Netz der Dienstleistungs- 
Stellen vergrößert sich 1m Gebiet 
von Jahr zu Jahr, zusätzliche 
Räumlichkeiten werden In Be­
trieb genommen, 4n den Rayons 
Dshambul, Talas. Krasnogorsk 
baut man neue Häuser für gute 
Dienste.

Doch in einigen Ateliers erhe­
ben die Meister noch Anspruch 
wegen Mangel an speziellen Ma­
schinen, Ersatzteilen, Furnitur 
und dgl. Die Leiter und Fachleu­
te aus der Dshambuler Verwal­
tung für Dienstleistungen an der 
Bevölkerung müssen dafür mehr 
Sorge bekunden. Die Lösung 
dieser Fragen ist eine der vom 
XXV. Parteitag der KPdSU vor 
dem Dlenstlelstungswesen ge­
stellten Aufgaben.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

fertig. Besonders gute Leistun­
gen erzielten die Studenten In 
der Siedlung Ryspal. Die Stu­
denten Ch. Jadnssow, E. Roh, 
W. Schemelln. W. Llpanow wur­
den von der Leitung ausgezeich­
net. Die Studenten aus dem er­
sten Kursus J. Lopuschenko, 
J. Prjadko und M. Kasljew er­
hielten Im Sowchos „Dämdlnskl” 
Ehrenurkunden.

Für Stoßarbeit bei der Ern­
te 76 wurden auch Studenten 
ausgezeichnet, die In der Abtei­
lung Koktal und im Sowchos 
„Burewestnik" gearbeitet haben.

Unsere Studenten sind . Stolz 
darauf, daß sie Ihr Scherfleln 
zur Kasachstaher Milliarde bei­
getragen haben.

W. FRITZ. 
Komsomolsekretär der Fi­
liale

Sports Wjatscheslaw Skatschkow 
und Valerl Shurawljow studieren 
mit den Jungen Aerodynamik, 
Flugzeugführurig u. a.

„Den Jungen und Mädchen 
stehen ein modern eingerichtetes 
Flugfeld und neue Sporttechnik 
zur Verfügung. Besonders po­
pulär ist die Sektion für Fall­
schirmspringer. Heute zählt sie 
200 Mädchen und Jungen. Unter 
Ihnen sind vier Kandidaten und 
acht Meister des Sports. Der In­
strukteur Iwan Opanassenko ist 
zufrieden mit se.nen Zöglingen. 
„In diesem Jahr belegte die Kara- 
gandaer Mannschaft den 1. Platz 
im Republikwettbewerb", erzähl­
te der Leiter des Fllegersport- 
klubs Chakl Alejew.

Sehr viel wird über die Mei­
ster und Ihre Meisterschaft dis­
kutiert. Nach dem Champion 
Elektriker Alexej Terechow, dem 
Meisterkandidaten des Sports. 
Taxifahrer Berts Nikolajew und 
dem Grubenarbeiter Peter Gle- 
bert richten sich alle Jungen 1m 
Klub.

W. BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Karaganda

Schönfeld bemühte sich, die ver­
säumte Zelt nachzuholen. Er fuhr 
mit größerer Geschwindigkeit.

Das Porträt des Aktlv.sten der 
kommunistischen Arbeit Michael 
Schönfeld kann man stündig auf 
der Ehrentafel des Betriebs se­
hen. Den 9, Fünfjahrplan hat er 
vorfristig erfüllt und zwei Sätze 
Reifen eingespart. Auch Jetzt ge­
hört er zu den besten Fahrern. 
Jedenfalls nach der Ansicht der 
Leute, die heute mit Ihm unter­
wegs sind.

Nina NAIDENOWA, 
Ingenieur des Autoparks 
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